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Der Briandſche Plan als Grundlag 


Ro Genf, Eine offizielle Einladung zu der erſten Europa⸗ 
nferenz, iſt bisher noch nicht erfolgt. Die Konferenz wird je: 
1 vorausſichtlich am Montag abend zu einer geheimen Sitzung 
i der Glasperanda des Völkerbundsſekretariats zuſammentreten, 
M den Bericht Briands anzuhören. Es dürſte jetzt jeititehen, 

in den diplomatiſchen Vorverhandlungen die engliſche Auf⸗ 
ſſung ſich durchgeſetzt hat, nach der der geſamte Fragenkomplex 
er Zuſtändigkeit der europäiſchen Konferenz enthoben und das 
chwergewicht in die Vollverſammlung des Völkerbundes gelegt 
wird. Damit iſt die Entſcheidung aus den Händen Frankreichs 
n die an der Völkerbundsverſammlung teilnehmenden europäi⸗ 
Mea und außereuropäiſchen Mächte verſetzt worden. Die eng⸗ 
iſche Auffaſſung, die in wachſendem Maße auch unter den übrigen 
europäiſchen Regierungen Anhänger findet, kann dahin zuſam⸗ 
mengeſaßt werden, daß im Rahmen des Völkerbundes eine Art 
curopäiſche Teilung geſchaffen werden ſoll, in der die paneuro⸗ 
däiſchen Fragen gemeinſam mit den außereuropäiſchen Fragen zu 
Prüfen find, Die letzte Verantwortung ſoll jedoch nicht die euro⸗ 
biſche Konferenz, ſondern der Völterbundsrat und die Vollver⸗ 
ammlung des Völkerbundes tragen. Im Rahmen eines vom 
Velkerbund einzuſetzenden Ausſchuſſes ſollen ſämtliche europäiſchen 
wirtſchaftlichen Fragen, insbeſondere die Frage der Abrüſtung, 
er Minderheiten, ſowie einzelne regionale enropäiſche Fragen 


Warſchau. Der Chefredakteur des Regierungsblattes 
Bazeta Polska“ hatte mit dem Miniſterpräſidenten und Mar⸗ 
Hal Pilſudski über die erſte Wahlwoche eine Unterredung, in 
welcher der Marſchall gewiſſermaßen den Wahlkampf für ſeine 
artei eröffnet. Wie nicht anders zu erwarten, ergeht ſich der 
arſchall wieder in den ſchärſſten Angriffen und Beſchimpfungen 
des Sejms und der früheren Abgeordneten, denen er nachruft, 
h es gegen ihre Gehirntrantheit nur kaltes Waſſer als Hei⸗ 
ng gibt. Die Verfaſſung wird wiederholt als Konſtitutka: 
roſtitutta benannt und erwähnt, daß in ihr nichts von Par⸗ 
ien ſteht und daß ſich die Abgeordneten eine Rolle anmaßen, 
e ihm untragbar erſcheine. Auch gegen den Sejmmarſchall wer⸗ 
den Vorwürſe erhoben, daß er ſich Gelder auszahlen laſſe für die 
n der Konſtitution keine Grundlage vorhanden ſei, daß ſich die 
Abgeordneten ihre Schweinereien bezahlen laſſen und es fallen 
t Zuſammenhang Worte, wie „Hotel“, „Fotel“, „Vordel“ und 


i 
„Serdel“, die kennzeichnen ſollen, in welcher Richtung ſich die Ar⸗ 


beit der Abgeordneten bewegt. Die meiſten hätten ſehr ſchmierige 
oſen und leiden an einer Manie, daß ſie ſich ſelbſt mit dem 
kant verwechſeln. Mit einem ſolchen „Dreck“ müſſe aufgeräumt 
werden und kein Pfennig öffentlicher Gelder dürfe während der 
Auflöfung des Sejms für die Abgeordneten verwendet werden. 
Der Marſchall elelt ſich vor dem Wühlen im Dreck, der von den 
ſrüßeren Abgeordneten ſtamme. 
ſchall, daß die Konſtitution bezüglich 
ethalte und er habe ſie nur deshalb noch 
keine Zeit dazu hatte. 


Schließlich bekennt der Mar⸗ 
der Wahlordnung Fehler 
nicht geändert, weil er 


Es hat keinen Sinn ſich mit den Ausführungen des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski auseinanderzuſetzen. Man nimmt ſie zur 
Kenntnis und ſchließlich beurteilt man den Wert einer Perſön⸗ 
lichkeit nach dem Maßſtab ſeiner öffentlichen Aeußerungen. Wer 
ein Staatsvolk für Idioten hält, von dem kann man kaum er⸗ 
warten, daß er es anders beurteilt. 


Wieder eine Straßenſchlacht in hamburg 


Ein Nationalſozialiſt getötet, 10 Perſonen und zwei Polizei⸗ 
beamte ſchwer verletzt. 
Hamburg. Am Sonntag nachmittag gegen 16 Uhr kam es 
beim Sternſchanze⸗Bahnhof zu einem blutigen Zu⸗ 
ſammenſtaz zwiſchen Kommuniſten und Nationalſſo⸗ 
zialiſten. Einige Hundert in Uniform befindlich geweſene 
Nationalſozialiſten zogen durch die Stadt und trafen am Stern⸗ 
ſchanzebahnhof mit Kommuniſten zuſammen, die auf Laſttraft⸗ 
wagen einen Wahlpropagandazug veranſtalteten. 
blick entſpann ſich eine Schlägerei, bei der Meſſer und Schlag⸗ 
waffen eine Rolle ſpielten. Scweit bis jetzt belannt geworden 


iſt, find 10 Perſonen durch Hieb⸗ und Stichverketzungen fo ſchwez 


die die Balkanfrage, die mitteleutopäiſche Frage, die baltiſche 
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Vorboten für Paneuropa? 


e — Der Völkerbundsrak übernimmt die Weiterbehandlung — Einſetzung 
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Frage und die die Donauſtaaten berührende Frage zur Erörterung 


gelangen. 
Was in Geuf intereſſierk 

Genf. Zu den das größt ez Intereſſe auf der bevorſtehen⸗ 
den Verſammlung des Völkerbundes in erſter Linie erweckenden 
Frage gehören die Abrüſtungs rage, die Minderhei⸗ 
tenfrage, die Reform des Völkerbundsſekretariats, die 
Saarfrage und auch die Memelfrage. 

In der Minderheitenfrage ſcheint man auf deutſcher Seite 
zu beabſichtigen, in dem 6. Ausſchuß der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung eine Beſſerung des gegenwärtigen Be⸗ 
ſchwerde verfahrens durch Reviſion der Madrider 
Ratsbeichluſſe zur Verhandlung zu ſtellen. 

In der Abrüſtungsfrage dürfte die deutſche Haltung 
in der' Richtung eines beſchleunigten Abſchluſſes der 
vorbereitenden Arbeiten und der Feſtſetzung der Einberufung der 
In der Saarfrage hofft 
man, bereits in den nächſten Tagen eine Entſcheidung über die 
endgültige Abberufung des internationalen Bahnſchutzes im Saar⸗ 
gebieit erreichen zu können. Die Frage der Wiederauf⸗ 
nahme der in Paris abgebrochenen Saarverhandlungen dürfte 
jedoch lediglich im Rahmen privater Unterredungen zwiſchen dem 
deutſchen und dem franzöſiſchen Außenminiſter zur Sprache ge⸗ 
langen. 


Pilndsn eröffnet den Wahlkampf 


Für Aenderung der Wahlordination — Kaltes Waſſer für die Gehirne der kranken Abgeordneten 
Gegen die Zahlung der Diäten an das Seimpräſidium — Die Verfaſſung: Proſtitutka: Konſtitutka 
Erneute Herabsetzung des Seims und 


der ehemaligen Abgeordneten 


ihre Ueberführung in Krankenhäuſer erfol⸗ 
iſt inzwiſchen geſtorben. Die 


verletzt worden, daß 
gen mußte. Ein Nationalſozialiſt 
Polizei mußte mit ſtarken Kräften einſchreiten. Zwei Beamte 
wurden durch Schläge verletzt. 31 Perſonen wurden feſtge⸗ 
nommen. x 


Das Leichenbegängnis Jakob Piſtiners 

Ein ſolches Leichenbegängnis, wie es der tote Führer 
der rumäniſchen Sozialdmokraten, Dr. Jakob Piſtiner, ge⸗ 
habt hat, hat Czernowic wohl noch nie geſehen. Viele zehn⸗ 
tauſende Arbeiter und Arbeiterinnen folgten am 26. Auguſt ſei⸗ 
nem Sarg und bekundeten ihre Trauer um den Toten. An ſei⸗ 
nem Sarg ſprachen eine ganze Reihe von Vertretern von Ar⸗ 
beiterorganiſationen aus dem ganzen Land, Genoſſe Mosco⸗ 
vici für die ſozialdemokratiſche Reichsexekutive, Lothar Rada⸗ 
ceanu für die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, Dr. Kißmann 
für den „Bund“, ein Vertreter des Czernowicer Bürgermeiſters 
und viele andere Genoſſen. 


Der neue Führer der öſterreichiſchen 
Fronkkämpfer- Vereinigung 
iſt Major a. D. Kopſchitz, der einſtimmig zum Nachfolger des 
kürzlich verſtorbenen Oberſten a. D. von Hiltl gewählt wurde. 
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Unter dem allgemeinen Eindruck der Wahlkämpfe in 


Deutſchland hat man für einige Zeit ganz die Vorgänge in 
Oeſterreich vergeſſen, die noch der Entſcheidung harren. Dank 
der Oppoſition der Sozialdemokratie mußte Schober durch⸗ 
greifen und hat — man mag darüber ſtreiten —, den Sieg 
über die Heimwehren davongetragen. Die Führung hat ge⸗ 
wechſelt und die Heimwehren werden in Zukunft mehr eine 
militäriſche Spielerei des jungen Fürſten Starhemberg 
bleiben, der ja genügend Geld hat, ſich dieſen Luxus zu 
leiſten, aber der neue Führer wird klug genug ſein, nicht 
mehr zu tun, als gerade der Regierung Schober lieb iſt. Die 
Oppoſition der Sozialdemokratie hat es in zäher Angriff⸗ 
taktik durchgeſetzt, daß Bundeskanzler Schober den Putſchiſten 
Papſt aus Oeſterreich nach Italien verbannte und ſchließlich 
die Heimwehrführer Steidle und Pfrimmer durch Starhem⸗ 
berg erſetzen ließ. Eine Beruhigung iſt eingetreten, durch 
kluge Taktik iſt die Heimwehr vom Einfluß auf die Re⸗ 
gierung hinausmanövpriert worden. Aber damit iſt der Ar⸗ 
beiterklaſſe wenig gedient, denn ihr verbleibt, trotz der 
äußeren Beruhigung, Not und Arbeitsloſigkeit weiter und 
eine Wirtſchaftskriſe, die ſich hier mehr als irgendwo anders 
auswirkt, weil auch die Regierung die notwendigen Schritte 
nicht zu unternehmen gedenkt, die die Sozialdemokratie vor 
dem Schluß des Nationalrats im Juli d. J. beantragt hat. 

Nun geht die Sozialdemokratie vor Eröffnung des Na⸗ 
tionalrats im Oktober zur Offenſive über und ſtellte ein 
Arbeitsprogramm auf, in welchem auch ein Volksbegehren 
für die Einführung der Alters⸗ und Invalidenverſicherung 
vorgeſehen iſt. Dieſes Volksbegehren hat nun in Kreiſen 
der bürgerlichen Parteien Entſetzen hervorgerufen und man 
vergleicht die Forderung nach einem Volksbegehren mit dem 
Vorgehen Hugenbergs im Reich. Man vergißt hierbei, daß 
es ein Induſtrieller war, der ſeinerzeit Otto Bauers Vor⸗ 
ſchlag unterſtützte, daß es an der Zeit ſei, daß die Bundes⸗ 
Gierung zugreife und ſowohl den Arbeitsloſenfonds aus 


ihren Mitteln ergänze, als auch die Mittel bereit ſtelle, um 


die Alters⸗ und Invalidenverſicherung zu ermöglichen. Die 
Regierung, die kürzlich erſt die Inveſtitionsan eihe erhielt, 
denkt aber nicht daran, der Arbefterklaſſe zu Hilfe zu kom⸗ 
men, ſondern möchte nach eigenem Gutdünken handeln. Nun 
hat die Sozialdemokratie die Offenſive ergriffen und fordert 
ein Volksbegehren, welches zur Durchführung nicht weniger 
als 200000 Unterſchriften braucht. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß dieſe Zahl bald überſchritten ſein wird, denn 
die Arbeitermaſſen wiſſen, daß hier der einzige Bu beſteht, 
dieſe Alters: und Invalidenunterſtützung einmal zu er⸗ 
reichen. Hier hat die Sozialdemokratie über das feige 
Verhalten des Bürgertums hinaus wieder den Weg ge⸗ 
wieſen, wie der Arbeiterklaſſe geholfen werden kann. 

Es iſt mit dieſem Volksbegehren durchaus nichts Neues 
gefordert worden. Es ſoll nur verhindert werden, daß die 
Arbeitsloſenbezüge teils entzogen, teils herabgeſetzt werden, 
und die Alters⸗ und Invalidenverſicherung iſt bereits vor 
drei Jahren beſchloſſen worden, wurde aber immer unter 
Hinweis auf Mangel von Mitteln nicht durchgeführt. Das 
Volksbegehren ſtellt nun dieſe en nach Durchführung 
und zeigt die Wege, woher die Mittel genommen werden 
ſollen. Der Plan geht ſogar noch weiter und beabſichtigt 
eine Herabſetzung der Beiträge für die Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung bei den Arbeitern, Angeſtellten und Unternehmern, 
die die Laſten bisher tragen mußten, wähernd die Bundes⸗ 
regierung ſich bisher vor größeren Zuſchüſſen Vi hat. 
Auch die Sozialdemokratie iſt der Anſicht, daß die Bundes⸗ 
regierung zur Fürſorge herangezogen werden muß, während 
die Induſtrie von den ſozialen Laſten zum Teil befreit 
werden muß. Daß dieſe Taktik den bürgerlichen Parteien 
nicht gefällt, iſt verſtändlich, denn man war der Meinung, 
daß die Mehrheit im Nationalrat ſchon alle Forderungen 
der Sozialdemokratie im Parlament begraben werde. Es iſt 
anders gekommen, und wenn die bürgerliche Mehrheit im 
Nationalrat dem Willen des „ ſich wird ent⸗ 
ziehen wollen, ſo bleibt eben nichts anderes übrig, 
als Neuwahlen, die dann die Entſcheidung bringen müſſen, 
wie in Oeſterreich regiert werden ſoll. — 

Die Parteivertretung der Sozialdemokratie hat ſich nicht 
allein auf dieſes Volksbegehren beſchränkt, ſondern hat auch 
die Einbringung einer Reihe von Geſetzesprojekten be⸗ 
ſchloſſen, vermittels derer die Wirtſchaftskriſe wenigſtens 
teilweiſe behoben werden ſoll. Zu ihnen gehört in erſter 
Linie die Förderung des Bauweſens durch ſtaatliche Zu⸗ 
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ſchüſſe, Förderung des Warenerports durch Aebernahme von 
Garantien für die Induſtrie für Ruſſenlieferungen, Jog 
nannte Lieferungskredite. Die Stadt Wien, wie auch die 
Landesregierung Wien, welche ſozialiſtiſch geleitet werden, 
haben hier Vorbildliches geleiſtet und haben für Ruſſen⸗ 
lieferungen Garantien für einige Millionen Schilling über⸗ 
nommen, während die Bundesregierung ſich weigert, auf 
»dieſe Weiſe der Induſtrie wirkſam zu helfen. Die Bundes⸗ 
regierung hat einmal ein großzügiges Bauprogramm in 
Ausfiht geſtellt, aber die fraglichen finanziellen Zuſchüſſe 
find ausgeblieben, nunmehr will die Sozialdemokratie durch 
ein beſonderes Geſetz dieſe Bauaktion fördern, indem die 
Bundesregierung zu dieſen Zuſchüſſen gezwungen wird. 
Darüber hinaus fordert die Sozialdemokratie die Einführung 
eines Getreidemonopols, erſtens, um die Brotpreiſe im 
Rahmen der Leiſtungsfähigkeit breiter Volksſchichten zu 
halten, und andererjeits, um auch den Kleinbauern zu hel⸗ 
fen, die nicht mehr durch den er en mit jeiner 
Preispolitik ausgeplündert werden ollen, Ermäßigung der 
Bankzinſen und eine Notſtandsaktion zugunſten von Ort⸗ 
ſchaften, deren Bevölkerung durch die Stillegung der In⸗ 
duſtrie betroffen worden 10 vollenden das große Offenſiv⸗ 
programm der öſterreichiſchen Genoſſen. 

Wir haben ſchon mehrfach darauf hingewieſen, daß 
dieſes Aktionsprogramm im bürgerlichen Lager Entſetzen 
hervorgerufen hat, Man glaubte, wieder fortwurſteln zu 
können, denn die bürgerliche Mehrheit hat es im National⸗ 
rat bisher verſtanden, unter fadenſcheinigen Gründen die 
e der Arbeiterklaſſe abzulehnen. Einmal mit 
Rückſicht auf die Wirtſchaftskriſe und weiter, unter Hinweis 
auf die ſchlechte Finanzlage, mit der Vertröſtung, 9 erſt 
eine Inveſtitionsanlage alles ermögliche. Nachdem dieſes 
Oeſterreich gewährt wurde, glaubt man aut an Partei⸗ 
intereſſen, nicht aber, um dem ganzen Volk zu helfen. Unter 
dieſen Geſichtspunkten hat ſich die Sozialdemokratie ent⸗ 
ſchloſſen, die Aktion zu unternehmen, um den Nationalrat 
bei ſeinem Zuſammentritt im Oktober vor vollendete Tat⸗ 
ſachen zu ſtellen. Die Forderungen der öſterreichiſchen Ge⸗ 
noſſen find nichts Ueberkriebenes. Noch vor Wochen haben 
in ihren wirtſchaftlichen Betrachtungen auch die bürgerlichen 
Blätter zur Behebung der Kriſe ähnliche Wünſche an die 
Regierung geſtellt. Da dieſe Forderungen nunmehr in kon⸗ 
kreter Form auch von der Sozialdemokratie geſtellt werden, 
taugen ſie mit einem Male nichts und werden einfach als 
„Parteipolitik“ abgelehnt. Davon werden ſich aber unſere 
Genoſſen nicht abhalten, ſondern jenen We gehen, der ſie 
beſtimmt, helfend der Arbeiterklaſſe unter die Arme zu greifen. 

Nun werden gewiß viele Leſer zu der be eus den 
kommen, daß es ja leider nur in Oeſterreich iſt. Aber der 
öſterteichiſchen Arbeiterklaſſe iſt nichts geſchenkt worden und 
mehr, als wirklich wo anders, erſchallt gerade dort aus einer 
bürgerlichen Einheitsfront der Ruf: „Fort mit dem Marxis⸗ 
mus!“ Mehr als einmal hat man den Vernichtungsfeldzug 
gegen den Marxismus unternommen und auch die Heim⸗ 
wehrbewegung war nichts anderes, als ein Mittel, mit dem 
Sozialismus fertig zu werden. Das Bürgertum iſt am feſten 
Willen der Arbeiterklaſſe geſcheitert. Und daß es in Oeſter⸗ 
reich möglich iſt, ſogiallſtiſche Teilforderungen durchzuſetzen, 
gejhieht dank der Einigkeit der Arbeiterklaſſe, und, vor 
allem, der Geſchloſſenheit der ſozialiſtiſchen Bewegung. Hier 
ſind die Kommuniſten nicht groß geworden, weil eine ziel⸗ 
bewußte ſozialiſtiſche Politik ihren Aufſtieg verhindert hat. 

ber auch in 1 rechnet man mit der e en 
Bewegung im allgemeinen und hofft, 8 ein Wahlſieg im 


Reich auch die ſozialiſtiſche Arbeklt in an fördern 


wird. Es zeigt ſich immer wieder, daß die ſoziali tiſche Be⸗ 


wegung in allen Staaten Aufſtieg und e der Ar⸗ 

beiterklaſſe in anderen Ländern beſtimmt. ie öſter⸗ 

reichiſche Arbeiterbewegung iſt ſtark geworden, weil ſie ſich 

unbekümmert um Sieg und Niedergang am ſozialiſtiſchen 

zu hielt. Und dies muß auch wegweiſend jein für die 
aktik der Sozialiſten in anderen Ländern. 

Wir zweifeln nicht daran, daß der größte Teil des ſo⸗ 
an Pen Aktionsprogramms, welches unſere öſterreichi⸗ 
chen Genoſſen aufgeſtellt haben, auch durchgeführt wird. 
Durchgeführt werden kann, weil eine gute Organiſation und 
ſür nd. ſozialiſtiſche Schulung die Vorausſetzungen hier⸗ 
ü 


für find, In einem kleinen, armen Lande iſt hier die So⸗ 
n wegweiſend für den Aufbau und die Ge⸗ 
undung des Landes Oeſterreich und zugleich zur polen 


Machtnutzung der Arbeiterklaſſe. 


Ein Erdrutſch auf der Schwarzwaldbahn 

ging bei dem unteren Eingang des Triberger Quertunnels zwi⸗ 

ſchen Triberg und Nußbach nieder. Die Urſache iſt in den Tun⸗ 

nelinſtandſetzungsarbeiten 8 der langen Regenzeit zu 
n. 


Die Tagungsftätte der 11. 


die am 10. September in Genf zuſammentritt, iſt zum erſtenmal — an Stelle des bisher benutzten, 


baulich und akuſtiſch ungünſtigen Reformationsſaales 


Argentinien na 


Völkerbundsverſammlung 


— der Kurfürſten⸗Palaſt. 
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dem Amſturz 


Irigoyen im Sterben — Vor Auflöſung des Parlaments — Der Eindruck in England 


Neuyork. Wie aus Buenos Aires gerüchtweiſe vet: 


lautet, ſoll Jrigoyen, der übrigens wieder freigelaſſen wor: 


den iſt, infolge eines Schlaganſalles im Sterben liegen. 
Eine Beſtätigung diefer Nachricht liegt jedoch noch nicht vor. 

General Uriburu hat eine Kundgebung erlaſſen, in der 
er die Auflöſung des Pgrlaments verſpricht, die Armee ſei 
durch die Regierung Irigohens verpflichtet, das Land vom 
Chaos und Ruin zu retten. Die Zahl der Nevolu⸗ 
tionsopfer beläuft ſich auf mindeſtens auf 59 und mehrere 
100 Verletzte. In Washingtoner Regierungskreiſen erhofft man 
von dem Umſturz in Buenes Aires eine Beſſerung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Argentinlen und den Vereinigten Staaten. 


England und der Amſturz 


London. In britiſchen Geſchäftskreiſen die an Argentinien 
intereſſtert find, neigt man dazu, die Urſachen der Revolution in 


Buenos Aires auf die Verſchlechterung der wirtſchaftlichen und 
finanziellen Lage während der letzten zwei Jahre zurückzuführen, 
für die nunmehr Irigoyen verantwortlich gemacht werde. Der 
Generaldirektor der Buenos Aires⸗Weſt⸗Eiſenbahn, die im eng“ 
liſchen Beſitz iſt, hat ein Telegramm erhalten, demzufolge det 
Eiſenbahndienſt unter der Revolution nicht gelitten hat. Füt 
England intereſſiert natürlich die Frage, inwieweit die politiſche 
Entwicklung in Argentinien auf den beobſichtigten Beſuch des 
Prinzen von Wales zur Eröffnung der britiſchen Induſtrie⸗Aus“ 
ſtellung in Buenos Aires rückwirken kann. Man hoffte zur Zeit 
nach auf eine Beſſerung der Verhältniſſe bis zum näckſten Früh“ 
jahr, damit ein Programmwechſel vermieden werden kann. Wie⸗ 
weit die Behauptungen gewiſſer engliſcher Zeitungen von dem 
Einfluß Amerika feindlicher Elemente bei der Nevolution zutref⸗ 
fend find, bäßt ſich zur Zeit ſchwer nachprüfen. l 


Memels Kampf ums Recht g 


Wird der Bülkerbund die Behandlung ablehnen? — Aus der Beschwerde an die Ratsmüchte 


Genf. In der Beſchwerde des Memelgebietes, die hier ein⸗ 
gegangen iſt, wendet ſich der Landtag an die im Völkerbundsrat 
vertretenen Mächte mit der Bitte, dem Entſchluß des Rates, dem 
Memelgebiet Autonomie zu verleihen, zu der bisher immer 
noch verhinderten völligen Durchführung zu verhelfen und 
die Regierung der Republik Litauens zu veranlaſſen: 

1. Die Bildung einer Regierung auf patlamen⸗ 
tariſch⸗demokratiſcher Grundlage zuzulaſſen, 

2. den Gouverneur anzuweiſen, ſich nicht in die autonomen 
Angelegenheiten einzumiſchen und ſein Veto gegen die vom 
Landtag angenommenen Geſetze zu begründen, daß die Begrün⸗ 
dung die Berechtigung des Vetos gemäß Artiekl 16 des Statuts 
erkennen läßt. 

3. Die autonome Juſtizhoheit des Memelgebietes in jeder 
Beziehung zu achten, 

4. den dem Memelgebiet nach Artikel 35 des Statuts zu⸗ 
ſtehenden Finanzanteil zuzu billigen. 

5. Den Kriegszuſtand und die Preſſezenſur 
aufzuheben und 

6. die Herausgabe von Geſetzen zur Erweiterung der 
Befugniſſe des Gouverneurs zu unterlaſſen. 

* 


Wie es heißt, ſoll die Beſchwerde des Memellandes noch 
nicht vor dem Völkerbund bei ſeiner jetzigen Sitzung zur Ber 
handlung kommen. f 


Kämpfe mit den chineſiſchen Kommuniſten 

London. Wie aus Schanghai gemeldet wird, ſind in 
Tſchngſcha ſchwere Kämpfe zwiſchen chineſiſchen Regierungs⸗ 
truppen und Kommuniſten ausgebrochen. Am Sonnabend hatten 
die Kommuniſten einen Teil der Stadt beſetzt, doch wurden fie 
am Sonntag wieder vertrieben. 


Neues Gefecht an der Nordweſtgrenze 
Indiens 

London. An der indiſch⸗afghaniſchen Grenze kam 
es, 20 Kilometer füdweſtlich von Parachinar, zu einem Gefecht 
zwiſchen engliſch⸗indiſchen Truppen und aufſtändiſchen Stämmen. 
Es dauerte 11 Stunden und endete mit dem Rückzug der Auf⸗ 
ſtändiſchen, die mehrere Dörfer und einen Militärpoſten ange⸗ 
griffen hatten und einige Kilometer vorgeſtoßen waren. Ar⸗ 
tillerie griff ein und vertrieb den Feind aus ſeinen Stellungen. 


58 Kommuniſten in Budapeſt verhaftet 

Budapeſt. Am Sonnabend gegen 18 Uhr haben ſich etwa 150 
Kommuniſten, meiſt junge Burſchen, in der Nähe des Weſt⸗ 
bohnhofes verſammelt. Da fie eine große Kundgebung veran⸗ 
falten wollten, griff die Polizei ein und trieb fie auseinander. 
Dabei wurden 51 Perſonen verhaftet. 


Der Generalſtreik in San Sebaſtian beendet 


Madrid. Letzte Meldungen aus San Sebaſtian beſagen, 
daß der Generalſtreik abgeblaſen wurde und die Arbeit all⸗ 
gemein wieder aufgenommen worden iſt. Die Unruhe 
in den Arbeiterkreiſen beſteht jedoch fort. Gerüchte, die 
von möglichen umſtürzleriſchen Ereigniſſen in Spanien 
willen wollen, werden in Madrid in verantwortlichen Kreiſen 
nicht geglaubt. e 


4000 Tote in San Domingo 

Ausbruch von Seuchen befürchtet. 8 

Neuyork. Nach den letzten Feſtſtellungen iſt die Zahl der bel 

der Wirbelſturmkataſtrophe in San Domingo ums Le⸗ 
ben gekommenen Perſonen auf 4000 geſtiegen. In einem Mutter“ 
heim find zahlreiche Frauen neugeborener Kinder umgekommen 
Die Aerzte befürchten den Ausbruch von Seuchen, da die Wale 
ſerverſorgung noch nicht arbeitet. = 


Traditionelle Politik 

oder Friedenspolitik? 

Parts. Nach der Sitzung des franzöſiſchen Miniſterrates, 

wurde am Sonnabend eine amtliche Verlautbarung herausgege⸗ 

ben, in der es in bezug auf die Genfer Tagung u. a. heißt, daß 

Frankreich ſeine traditionelle, auf der Achtung der Frieden 
verträge aufgebaute Friedenspolitik fortſetzen werde. 


—— 


Flugzeug verbrennt in der Hoch⸗ 
ſpannungsleitung — 9 Opfer! 92 

Ein polniſches Militärflugzeug, das bei Warſchau wegen Motor⸗ 
ſchadens notlanden wollte, geriet in eine Hochſpannungsleitung, 
fing Feuer und verbrannte mit ſeiner Beſatzung. Der Brand 
griff auf ein Holzhaus über, das in kürzeſter Zeit völlig in 
Flammen ſtand. Von ſeinen Bewohnern konnten ſechs mit 
knapper Not ſchwerverletzt gerettet werden, während eine ſiebente 

Perſon in dem brennenden Haufe umgekommen fein foll. 


Die Stunde des Verkehrsminiſters 


Als Kolumbus nach langen Irrfahrten endlich Amerika 
5 hat und im Begriff war das neue Land zu betreten, 
5 10 9 aus den Büſchen ein tſchechiſcher Geiger heraus und 
= e dem erſtauntn Amerikaentdecker: „Ja ſem juz tu od⸗ 
Kol na, pane Kolumbus!“ (Ich bin ſchon lange hier, Herr 
ch umbus.) Dieſer Vorfall ſcheint dem polniſchen Ver⸗ 
denn niniſter, Herrn Kühn, im Gedächtnis geblieben zu ſein, 
ein er raffte ſich zu einer kühnen Tat auf. Ohne jemandem 
Ma Wort zu ſagen, entſchloß ſich der Miniſterpräſident, 
be rſcha Pilſudski, die beiden geſetzgebenden Körperſchaften, 
n Sejm und Senat, aufzulöſen. Selbſt in eingeweihten 
dem Catreiſen hat man noch um 10 Uhr vormittags von 
Entſchluß etwas zewußt. Um halb 11 Uhr vormittags 
5 man erſt von dem en in Warſchau erfahren. In 
Ba Provinz wußte man ſchon früher, was los iſt, denn die 
dasbuſchalfner haben ſchon einen Tag vorher überall erzählt, 
8 er Sejm und der Senat aufgelöft ſind. Sie haben auch 
bill Sejmabgeordneten und Senatoren geſagt, daß ihre Frei⸗ 
N nur bis zum 30. Auguſt, 8 Uhr früh, gültig ſind. 
7 von den Abgeordneten und Senatoren ahnte, was 
wußk ted, aber die Kondukteure haben ſchon Beſcheid ge⸗ 
ab t. Dabei war der Herr Verkehrsminiſter von Warſchau 
weſend und befand ſich in der Sommerfriſche. 
u; Der Marſchall Pilſudski war über ſeine Entſcheidung 
An eieden und rieb ſich die Hände, und das war am 30. 
Veffeft in der Mittagszeit der Fall. Da kam aber der Herr 
Pe ehrsminiſter und ſagte: „Ich habe das ſchon früher an⸗ 
1 rdnet, Herr Marſchall!“ Die Szene war nicht übel, und 
teh, der „Robootnik“ zu melden weiß, war über den Ver⸗ 
lo miniſter ſelbſt der Vizepremier Beck ſehr erfreut und 
ih e den Verkehrsminiſter auf die Schulter geklopft und 
n noch vieles in Ausſicht geſtellt haben. 
5 Ein ſolcher Vorfall ſteht in der Parlamentsgeſchichte 
Kin) vereinzelt da, daß ein Verkehrsminiſter von der Par⸗ 
löſunntzauflbſung die Bahnſchaffner einen Tag vor der Auf⸗ 
Bug inſtruiert, damit fie noch vor der Auflöſung die Bahn⸗ 
en nicht anerkennen. Warum das geſchehen iſt, kann 
an ſich denken. Es war gerade der 30. geweſen, als die 
elmabgeordneten unterwegs nach Warſchau waren, um die 
ſchlaten abzuholen. Man wollte ihnen ein Schnippchen 
PETE NG indem man ihre Reiſelegitimationen für ungültig 
in ärte. Mancher von den Sejmabgeordneten kam dadurch 
1 die allerärgſte Verlegenheit. Seine Abgeordnetenlegiti⸗ 
nation wurde nicht als gültig anerfannt, und da es gerade 
or dem 1. war, war der Beutel auch leer geweſen. Die 
en Volksvertreter mußten in dieſem Falle den Zug 
jerlaſſen und zu Fuß nach Warſchau wandern, um die Diäten 
ter Mpfang u nehmen. In Warſchau erlebten ſie eine wei⸗ 
e Enttäuschung, denn die Staatskaſſe verweigerte die Aus⸗ 
zahlung der Abgeordnetendiäten. 


Tagesordnung der erſten Sejmfigung | 
* Wie ſchon mitgeteilt wurde, findet am 10. die erſte Sitzung 
> s Schleſiſchen Sejms nach der Vertagung jtatt. Die Tagesord⸗ 
420 iſt ziemlich umfangreich. Zuerſt gelangen zur Beratung 
i Punkte, die ſich auf die Reorganiſierung der Finanzämter 
Be Kattowitz, Königshütte, Rybnik und Bielitz beziehen. Weiter 
ird der Sejm über den Bau der neuen Bahnlinie Teſchen— 
ibersdorſ—Moszenica und der neuen Bahnlinie Strzebin— 
oſniti beraten. Als weiterer Gegenſtand kommt der Bericht 
4 Sozialkommiſſion über die Krüppelfürſorge zur Beratung 
nd der Bericht der Rechtskommiſſion über die Rentabilität 
a Güter, der Bericht der Sozialkommiſſion über die Ausdeh⸗ 
1025 der Verordnung des Staatspräſidenten vom 22. Auguſt 
=, bezüglich der Vorbeugung der Berufskrankheiten und ihrer 
eee Als letzter Punkt ſtehen auf der Tagesordnung 
* ionen“. 1 2 


Die Aufſtändiſchen gehen beten 
fi Die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen haben neulich einen vernünf⸗ 
Mar Entſchluß gefaßt, denn ſie haben zuſammen mit den Sa⸗ 
110: Matti einen Maſſenausflug nach Czenſtochau gemacht, um 
ort der „Königin Polens“ ihre Gebete zu Füßen zu legen. Al⸗ 


it t und Fahnen, aber das kann man noch hinnehmen. Es 
N auch die höchſte Zeit geweſen, daß die Herren Auſſtärdiſchen 
urch Gebete ihr Gewiſſen erleichtern wollen. Rein iſt das Ge⸗ 
iſſen jedenfalls nicht, und wenn ſie es tatſächlich reinigen 
wollen, ſo mußten ſie ſchon nach Czenſtochau fahren, denn die 
kutter Gottes in Piekar konnte ihnen die ſchweren Sünden 
nicht vergeben. Sie war Zeugin der Pogrome in der Silveſte:. 
naht in Scharley geweſen und das wird ſie den Aufſtändiſchen 
icht ſo leicht verzeihen können. Da mußte ſchon die Mutter 
oltes in Czenſtochau angerufen werden, die über höhere Macht 
verfügt und deshalb auch als „Königin von Polen“ gilt. 


Sanacja und die Kommuniſten 

In der Sonntagsnummer veröffentlicht die „Polska Zu: 
chodnia“ einen langen Artikel über die ſchleſiſchen Kommuniſten. 
lich begreiflich erſcheint, wenn man die Einſtellung des Blattes 
zu den Kommuniſten in Erwägung zieht. Doch iſt der letzte Ab⸗ 
latz, der ſich auf die „Bojowka“ der Kommuniſten bezieht, von 
öffentlichem Intereſſe. Vor einer Woche wurde ein Ueberfall 
auf den Kaſſierer der Fürſtlich Pleſſiſchen Verwaltung ausge⸗ 
führt, der 102 000 Zloty Lohngelder mitgeführt hat. Da die 

rwaltung von dem geplanten Ueberfall rechtzeitig Kenntnis 
erlangt hat, iſt der Ueberfall mißglückt. Die Polizei konnte bei 
ieſem Anlaß zwei Täter, und zwar einen gewiſſen Alexander 
Kowoll aus Myslowitz und Johann Tomalla aus Janow ver⸗ 
ften. Nun teilt die „Polska Zachodnia“ auf Grund der Aus. 
ſagen der Verhafteten mit, daß die beiden Verhafteten der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei, nämlich der Kommuniſtiſchen „Bojowla“ 
angehört haben und den Ueberfall auf den Kaſſierer deshalb 
ausführen wollten, um für das geraubte Geld Waffen, Explo⸗ 
onsſtoffe und Agitationsmaterial für die kommuniſtiſche Partei 
kaufen zu können. Das klingt zwar ſehr unwahrſcheinlich, ſoll 
jedoch auf Wahrheit beruhen, denn ſo haben die Verhafteten 
ausgeſagt. 


lerdings haben ſie das mit großer Aufmachung gemacht, mit 


wiß wird in dem Artikel viel Unſinn verzapft, was ja ſchließ⸗ 


ſcheinlich im Januar kommenden Jahres. 


| Dienstag, den N ee Tre 2. Blatt des ‚Boltswille“ 


Dienstag, den 9. September 1930 


Boiniich-Schlejien Die „Polska Zachodnia“ denunziert 


deutſche Firmenbevollmächtigte 


Denunziantenarbeit unter der Flagge eines offiziöſen Irgans — Borallererſt 
das Geſchäft — Wer iſt da der Räudige? — Wir erſuchen um Aufklärung 


Etwas Beſonderes iſt wieder in der „Polska Zachodnia“ vor⸗ 
geſallen. Leider wurde bis jetzt über das Vorgefallene nur die 
halbe Wahrheit geſagt, denn die „Polonia“ veröffentlicht nur 
Bruchteile aus den Briefen, die zwiſchen der „Polska Zachodnia“ 
und einer deutſchen Hamburger Firma gewechſelt wurden. Schon 
die Tatſache allein, daß die „Polska Zachodnia“ alles, was deutſch 
iſt, in den Kot tritt und die Verwaltung des Blattes winſelt 
dann bei den deutſchen Firmen um Inſerate für die „Zachodnla“, 
kennzeichnet ſo richtig den Geiſt, der dort herrſcht. Selbſt einer 
deutſchen Firma in Hamburg erſchien die Sache nicht „koſcher“, 
insbeſondere, weil der Firmenvertreter in dem Schreiben der Ver⸗ 
waltung der „Polska Zachodnia“ denunziert wurde, weshalb ſich 
die Hamburger Firma an die „Polonia“ um Aufklärung wendet. 
Die „Polonia“ wird erſucht, der Firma in Hamburg mitzuteilen, 
ob die „Polska Zachodnia“, die eine derartige Denunzianten⸗ 
arbeit treibt, tatſächlich ein offiziöſes Organ der hieſigen Woje⸗ 
wodſchaft iſt. Aber laſſen wir die Tatſachen für ſich reden. 

Der Verlag des Kattowitzer Sanacjablättchens hat an die 
Hamburger Firma ein langes Schreiben gerichtet, in welchem u. a. 
folgendes geſagt wurde: 

„Wir erblicken in der Tatſache eine ſalſche Information, 
die an die geehrte Firma durch ihre für Polen bevollmächtigte 
Perſon erteilt wurde. 

Uns iſt die Tatſache bekannt, daß die politiſche Richtung 
unjeres Blatttes (halbamtliches Organ) von den politiſchen 
Ueberzeugungen ihres Bevollmächtigten für Polen weit ab⸗ 
weichend iſt, nehmen aber an, daß die geehrte Firma mit uns 
übereinſtimmen wird, daß noch deshalb das eigene Intereſſe der 
geehrten Firma nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden 
darf.“ 

So ſtand u. a. zu leſen in dem Schreiben der „Polska Za⸗ 
chodnia“, die ſich als halboffiziöſes Organ ausgibt und den Ver⸗ 


treter der Hamburger Firma in Polen bei der Firma denunziert, 
daß er wegen ſeiner politiſchen Geſinnung die Intereſſen der 
Firma ſchädigt, indem er bei der Vergebung der Inſerate die 
meiſtgeleſenen, halboffiziöſen Blätter, übergeht. Dieſes Schreiben 
iſt der Hamburger Firma nicht geheuer vorgekommen, denn ſie 
konnte nicht begreifen, daß ein „offiziöſes Blatt“ der ſchloſiſchen 
Wojewodſchaft ſich mit ſolchen Denunziationen abgeben kann, 
weshalb ſie an die „Polonia“ ein Schreiben richtet und um Auf⸗ 
klärung erſucht. Der Schlußſatz des Schreibens lautet, wie 
folgt: 

„Wir find gezwungen, ernſtlich daran zu zweifeln, deſto⸗ 


mehr, als es uns für höchſt unzuläſſig und dem guten Ruf der 


polniſchen Preſſe widerſprechend erſcheint, derartige Denun⸗ 
ziantenarbei, dazu noch unter der Flagge eines oſſifziöſen Or⸗ 
gaus der dortigen Wojewodſchaft treibn zu können.“ 

Dazu bemerkt die „Polonia“, der wir ſelbſtverſtändlich die 
volle Verantwortung für die Wahrheit und Echtheit der Briefe 
überlaſſen müſſen, folgendes: 

„Gaſſenjungen! So geht ein Gauner vor, der mit einem 
Knüppel auf die Taſchen der Fußpaſſanten lauert. Dazu treibt 
ihr das einer deutſchen Firma gegenüber, die ihren Sitz in Weſt⸗ 
europa hat und kompromittiert im Auslande die polniſchen Be⸗ 
hörden, indem ihr euch für ein halboffiziöſes Organ ausgibt. 


Denunziantenarbeit unter der Flagge eines offiziöſen Organs!“ 


Wir hätten dem nichts mehr hinzuzufügen, doch handelt es 
ſich hier um ein Blatt, das uns wegen des Leitartikels „Haj⸗ 
damaki“, der wirklich zurückhaltend und ſachlich geſchrieben war 
und ſich auf ein Material ſtützte, das vor einem polniſchen Gericht 
aufgerollt wurde, als „Räudige“ und „Agenten Berlins“ be⸗ 
zeichnet hat. Wir müſſen ſchon unterſtreichen, daß, obwohl wir 
„räudig“ und „Agenten Berlins“ ſind, wir doch zu einer derar⸗ 
tigen Denunziantenarbeit nicht fähig ſind. 


Schauipiel-Ubonnement für 1930/31 

Die Deutſche Theatergemeinde in Kattowitz ladet ihre Mit⸗ 
glieder zur Teilnahme an dem Schauſpielabonnement für die 
Spielzeit 1930/31 ein. Das Abonnement erſtreckt ſich zunächſt 
über die erſte Hälfte der Spielzeit und gilt nur für unſere Mit⸗ 
glieder. Die Abonnementsvorſtellungen finden regelmäßig an 
den Montagen ſtatt. Sie werden durch den Spielplan bekannt⸗ 
gegeben. Die Abonnenten haben außer einer Preisermäßigung 
das Anrecht auf einen beſtimmten Platz. Sie brauchen zu den 


1 
Abonnementsvorſtellungen keine Eintrittskarten zu löſen, ſon⸗ 
dern die Abonnementskarte berechtigt zum Eintritt. Sie be⸗ 


ſitzen ferner das Vorkaufsrecht für Oper und Operette, außer an 


Sonn⸗ und Feiertagen. Gaſtſpiele ſchalten grundſätzlich aus. 
Jedoch ſollen auch in dieſem Falle die Abonnenten berückſichtigt 
werden. 

Die Abonnementskarten ſind übertragbar. 

Für unſere Abonnementsvorſtellungen werden nur Bühnen⸗ 
ſtücke von literariſchem Wert aus der älteren und neueſten dra⸗ 
matiſchen Lteratur ausgewählt. Zunächſt ſind folgende Werke 
im Spielplan des Oberſchleſiſchen Landestheaters vorgeſehen: 

„Napoleon greift ein“, Haſenchever; 

„Sturm im Waſſerglas“, Br. Frank; 

„Die neue Sachlichkeit“, Impekoven u. Mathern; 

„Amneſtie“, Finkelnburg; 

„Sex Appeal“, Lonsdale; 

„Die Weber“, Hauptmann; 

„Was ihr wollt“, Shakeſpea re; 

„Der Geizige“, Moliere. 

Die Aufeinanderfolge der Stücke wird durch den Spielplan 
bedingt. Aenderungen behält ſich die Generalintendanz in Beu⸗ 
then vor. — Die Ausgabe der Abonnementskarten erfolgt von 
Montag, den 8. d. Mts. bis auf weiteres in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer ulica ſw. Jana 10. 2. Etage links, in der Zeit von 10 
bis 12% und 4 bis 5% Uhr. 

In den vergangenen Jahren erreichte die Zeichnung jedes: 
mal eine erfreuliche Höhe und das Montag⸗Abonnement geſtal⸗ 
tete ſich zu einem Mittelpunkte geſellſchaftlichen Lebens. Er⸗ 
werben Sie ein Schauſpielabonnement! Sie leiſten nicht nur 
eine wichtige Kulturhilfe, ſondern helfen auch in ſchwerer Zeit 
den Fortbeſtand unſeres Theaters ſichern. 


10 Millionen Jloly für Rundſunks 

Die Erweiterung und größere Ausgeſtaltung des polniſchen 
Rundfunkweſens, die in großem Maßſtabe vorgeſehen iſt, geht 
mit Rieſenſchritten ihrer V 
Verhältniſſe der polniſchen Radiophonie ſchon 
gänzlich ändern werden. . 

Die neue polniſche Großſtation, die noch in dieſem Jahre in 
Betrieb geſetzt werden ſoll, befindet ſich in Raszyn, 20 Kilo⸗ 
meter von Warſchau entfernt. Mit den neueſten techniſchen Er⸗ 
rungenſchaften auf dem Gebiete des Rundfunks ausgerüftet, 
wird ſie in ganz Polen durch Detektoren zu hören ſein. Die 
grundſätzliche Sendeenergie von 120 Kilowatt kann dabei jeder⸗ 
zeit ohne jegliche techniſche Schwierigkeiten verſtärkt werden. Die 
Antenne dieſer Station wird an zwei Maſten in 200 Meter 
Höhe angebracht ſein. Außer dieſem neuen Langwellenſender 
wird in Warſchau aller Wahrſcheinlichkeit nach eine zweite Kurz⸗ 
wellenſtation in Betrieb geſetzt werden, die mit 20 Kilowatt auf 
der Wellenlänge von ungefähr 80 Metern arbeiten ſoll. 

Außer dem Bau der erwähnten Lang⸗ und Kurzwellenſender 
ſieht der Plan zum Ausbau des polniſchen Rundſunkweſens die 
Inbetriebſetzung einer ſtarken Sendeſtation in Lemberg vor, die 
mit 16 Kilowatt ausgerüſtet ſein ſoll. Dieſer Sender wird be⸗ 
reits im Oktober laufenden Jahres ſeinen Beſtimmungen über⸗ 
geben werden. Eine ähnliche Station mit den neueſten teckni⸗ 
ſchen Einrichtungen erhält ferner Wilna, doch erſt höckſtwahr⸗ 
Auf dem Gebiete der 
techniſchen Arbeiten zur Vervolllommnung des polniſchen Rund⸗ 
junks ift die Verbeſſerung der Apparatur am Krakauer Sender 
und die Verstärkung von deſſen Sendeenergie auf zwei Kilowatt 
vorgeſehen. Doch werden dieſe Arbeiten erſt nach der Inbetrieb⸗ 
Als letzter 


ollendung entgegen, ſo daß ſich die 
in kurzer Zeit 


ſetzung des Warſchauer großen Senders erjelgen. 


Schritt zur Erweiterung der polniſchen Sendeſtationen iſt den 


Bau einer Ueberweiſungsſtation in Thorn anzujehen, die die Be⸗ 
völkerung von Pommerellen mit dem Programm der polniſchen 
Sender verſorgen. 

Es iſt nur eine Frage, ob gerade jetzt, wo das ganze Land 
unter dem ungeheuren Druck der Wirtſchaftskriſe leidet, der ge⸗ 
eignete Moment vorhanden iſt, Rieſenſtationen des polniſchen 
Radios zu bauen, um die vielen Arbeitsloſen zu einem Detektor⸗ 
konzert zu ermuntern. Der Arbeitsloſe wird ſich auch bei der 
beiten Propaganda keinen Detektor leiſten können. Dabei keſtet 
die Realiſierung dieſer großartigen Pläne die hübsche Summe 
von 10 Millionen Zloty. Können wir uns jetzt ſolche Groß⸗ 
ſender leiſten? *. 


&attowiß und Uingebung 


Ein raffinierter Trick, auf den man hereinfiel. 

Der Wladislaus Nowak aus Sosnowitz kam, wie viele 
andere, nach Oberſchleſien und glaubte da leichten Spieles 
eine Beſchäftigung zu erhalten. Es zeigte ſich allerdings, 
daß es nicht ſo einfach iſt, über Nacht eine Arbeit zu er⸗ 
langen. Bald verfiel Wladislaus N. auf üble Gedanken. 
Er war vordem ſchon mehrere Male wegen Diebſtahl vor⸗ 
beſtraft und wollte nun auf andere Weiſe verſuchen, zu 
Gelde zu kommen. Er klügelte einen ſehr raffinierten Plan 
aus, den er dann auch zur Ausführung brachte. In Sie⸗ 
mianowitz ſtellte ſich Nowak bei einem Kaufmann ein, an 
den er die harmloſe Frage ſtellte, ob nicht irgendwo eine 
größere Menge Maggiwürfel als Sendung für das Hütten⸗ 
ſpital abgegeben werden könnten. Später erklärte N. auf 
Befragen, daß er von der Verwaltung des Spitals beauf⸗ 
tragt worden ſei, 500 Maggiwürfel auf dem ſchnellſten Wege 
zu beſchaffen. Der betreffende Kaufmann reagierte auf das 
ſich bietende Geſchäft und händigte ſeiner Verkäuferin die 
Maggiwürfel aus, welche ſich daraufhin mit Nowak nach dem 
Spital begab. Kurz vor dem Krankenhaus nahm N. das 
Paket an ſich und erklärte dem wartenden Mädchen, daß er 
ſich zum Inſpektor des Spitals begeben werde, um die Emp⸗ 
fangsbeſtätigung zu holen. Die Verkäuferin bemerkte jedoch, 
daß Nowak einen anderen Weg einſchlug und ſich raſch ent⸗ 
fernte. Der Prinzipal wurde unverzüglich in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, der von dem Vorfall der Polizei Mitteilung machte. 
Schon nach kurzer Zeit wurde Nowak gefaßt, der an anderen 
Stellen das gleiche Schwindelmanöver verſuchte. 

N. hatte ſich am Sonnabend vor dem Burggericht Kat⸗ 
towitz zu verantworten. Er bekannte ſich zur Schuld und 
erklärte, aus Notlage gehandelt zu haben. Es zeigte ſich bei 
der Verhandlung, daß Nowak ſchon ſeit langem wegen ſeiner 
Schwindlertricks von der Polizei geſucht wurde. Er ſteht 
auch in dem Verdacht, ein ähnliches Schwindelmanöver zum 
Schaden eines Nikolaier Kaufmanns verübt zu haben, dem 
damals vorerzählt wurde, daß die Fürſtlich Pleſſiſche Laza⸗ 
rettverwaltung Waren benötige. 
der Schwindler kurz vor dem Lazarettgebäude, nachdem er 
dem Lehrling das Paket abgenommen hatte. Dieſer Fall 
ſoll noch aufgeklärt werden. Nach Schluß der Beweisauf⸗ 
nahme in der Sonnabend⸗Verhandlung wurde Nowak wegen 
ausgeführten Betruges ſowie verſuchten Betruges in zwei 
Fällen zu insgeſamt 3 Monaten Gefängnis verurteilt. P. 


Kommunales aus Eichenau. 
Ruhiger Verlauf der Sitznug. — Keine RNedeluſt bei den 
Gemeindevertretern. 

Nach einer dreimonatigen Ruhepauſe berief der Gemeinde⸗ 
vorſteher für den 5. September eine Sitzung der Gemeindever⸗ 
tretung ein. Man war der Meinung, daß eine große Redeluſt 
die Vertreter erfaſſen wird, aber weit gefehlt. Die jetzigen Ge⸗ 
meindevertreter ſind aus der Ruhe nicht zu bringen. Es gibt ſo⸗ 
a ſoſche, die ihre Wünſche durch einen anderen vortragen 
aſſen. 


Auch damals verſchwand 


n 


Der Verlauf der Sitzung. 

Punkt 5 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher die Sitzung 
und gab die Tagesordnung bekannt. Es ſtanden zwölf Punkte 
25 zur Erledigung. Für den ausgeſchiedenen Gemeindevertreter 
7 Koziol Konrad wurde Hausbeſitzer Wilhelm von Kolontaj als 

neuer Gemeindepertreter (Wahlgemeinſchaft) eingeführt. Als 
g Vertreter des Bezirksvorſtehers im 2. Bezirk wurde Schneider⸗ 
meiſter Schamſcha gewählt. Ein Antrag des Invaliden Sliwiok 
N von der ul. Milowickg um Niederſchlagung der Gebäudeſteuer 


wurde zugunſten des Antragſtellers erledigt. Ein Antrag des 
Baumeiſters Kalinowski um Bezahlung der Zeichnung für den 
Schulumbau fand Annahme. 

Punkt 5 behandelte einen Antrag der Einwohner von der 
Laurahütterſtraße, die zu Siemianowitz gehören und den Waſſer⸗ 
zins an die Gemeinde Eichenau zahlen müſſen, um Erniedrigung 
des Waſſerzinſes. Der Antrag wurde abgelehnt. Antrag des 

Hausbeſitzers Stawowy um Bezahlung für abgetretenes Ge⸗ 
0 lände zur Erweiterung der Glüchſtraße wurde angenommen, wo⸗ 
für 3 Zloty pro Quadratmeter in Frage kommen. Dem Stein⸗ 
ſetzmeiſter Stuchly aus Tarnowitz ſind nachträglich 33 000 Zloty 
für ausgeführte Nebenarbeiten bei der Pflaſterung der Katto⸗ 
witzerſtraße bewilligt worden. Als Neviſor für die Jahres⸗ 
rechnung 1929/30 wurde Büroinſpektor Klimetk vom Land⸗ 
ratsamt gewählt. Die Wahl eines ſolchen Repiſors war des⸗ 
wegen notwendig, weil man verſchiedene Unannehmlichkeiten aus 
: dem Wege gehen wollte, die durch die Wahl eines ortsanſäſſi⸗ 
R gen Reviſors entſtehen. 

Der Freiwilligen Feuerwehr wurden für die neuangeſchaffte 
Vereinsfahne 300 Zloty genehmigt. Dem arbeitslosen Inva⸗ 
liden Sliwa wurde die Summe von 280 Zloty für die Anſchaf⸗ 
fung eines neuen Kunſtbeines zuerkannt. 

Der elfte Punkt der Tagesordnung, Verkauf eines Gemeinde⸗ 
hauſes an der Mühlſtraße, löſte die Zungen der Gemeindever⸗ 
treter und es entſpann ſich eine rege Debatte. Schließlich 
einigte man ſich, indem man dem Gemeindevorſtand das Recht 
zuſprach, das Haus, welches für die Gemeinde nicht von Bedeu⸗ 

tung iſt, zu verkaufen. Die Summe, die das Haus einbringt, 
ſoll zum Ankauf eines Geländeſtückes, wo eine Grünanlage er⸗ 

1 baut wird, verwendet werden. Unter Verſchiedenes ſtellte Ge⸗ 
meindevertreter Raiwa verſchiedene Fragen an den Gemeinde⸗ 
vorſteher und zwar betreffs der unregelmäßigen Auszahlung für 

die Arbeitslosen, ferner in der Angelegenheit der Schuldienerin 
Schwidor und andere Fragen, die vom Gemeindevorſteher beant⸗ 

wortet wurden. Nach einer langen Erklärung des Gemeinde⸗ 

5 vorſtehers über bevorſtehende Arbeiten, lonnte um 7 Uhr abends 
. die Sitzung geſchloſſen werden. Die nächſte Sitzung findet in 
5 8 Tagen ſtatt, während welcher auch die Wahlkommiſſi onen für 
N den Warſchauer Sejm und Senatswahlen gewählt werden. 


* Ferrum eröffnet eine neue Fabrik. In voriger Woche 
a hat auf dem Werke der S. A. Ferrum die amtliche Abnahme 
der neuen Schraubenfabrik jtaftgefunden. Bekanntlich hatte 
gm bereits vor mehreren Jahren mit der Verlegung der 

chraubenfabrik begonnen, um die alten Räume für die 
Vergrößerung der Stahlformgießerei frei zu machen. Der 
erſte Neubau war für die Warmfabrikation beſtimmt, alſo 
für das Preſſen von Muttern und Schrauben aus erhitztem 
Material. In dem jetzt in Betrieb genommenen umfang⸗ 
reichen Neubau ſind außer den Schmiedemaſchinen für Warm⸗ 
fabrikation vornehmlich ſämtliche für die Kaltfabrikation von 
Muttern und Bolzen beſtimmten Maſchinen ſowie die Ma⸗ 
ſchinen für die Weiterverarbeitung aufgeſtellt. Ein geräu⸗ 


errichtet. Gleichzeitig mit der Verlegung der vorhandenen 
Maſchinen in die neuen Räume wurde eine bedeutende Er⸗ 
gänzung des Maſchinenparks durch Beſchaffung neuer mo⸗ 
ernſter Konſtruktion vorgenommen, ſo daß insbeſondere nach 
Durchführung der jetzt im Gange befindlichen Neuorganiſa⸗ 
tion des geſamten Betriebes eine Verdoppelung der Pro⸗ 
duktionsfähigkeit zu erwarten ſteht. (Ferrum hat bisher bei 
normaler Beſchäftigung etwa 25 Prozent des Inlandsbedarfs 
geliefert.) Ferrum hört nicht zum Schraubenſyndikat. Das 
Ziel der Neuorganiſation iſt, die Selbſtkoſten ſoweit zu re⸗ 
duzieren, daß auch ein direkter Export dieſer Fabrikate 
durchführbar wird. Bekanntlich exportiert bereits die 
Waſſergas⸗Schweißerei des Werkes in bedeutendem Um⸗ 
fange ſchmiedeeiſerne Rohre großen Durchmeſſers nach allen 
Weltteilen unter W einer vorzüglichen ausländi⸗ 
ſchen Verkaufs⸗Organiſation. . 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter- Verlag Hamburg-Bergedorf) 
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Dann hatte ich den Mantel. Er war regenihwer. Es war 
ein ſchöner Mantel. Ich rannte damit den Graben entlang, ſtol⸗ 
perte über die Leichen, planſchte durch das Waſſer, dampfte, 
ſchwitzte, keuchte. 

9 Hinter mir her kam das Geſicht des toten Ruſſen, grinſend, 
8 dledend, böſe, krallend, gelb, breit, ungeheuerlich. 

Beim Trupp lachten ſie, als ich meinen neuen Mantel an⸗ 
Am nächſten Tag kam Oberleutnant 
Nuß. Er war entſetzt, als er mich in dem Ryzenmantel ſah. 
Ich mußte ihn ausziehen und wegwerfen. Und Knoblauch be⸗ 
kam von Dünes einen reingewürgt, weil er mich in dem Ruſſen⸗ 
mantel hatte herumlaufen laſſen, und weil er nicht dafür ſorgte, 
daß ich auf meine Sachen aufpaßte. 

Alſo hatte ich doch keinen Mantel. Und der Regen regnete 
jeglichen Tag. 


S o 


zog. Knoblauch ſchimpfte. 


Taumel. 
In Iwacewicze kamen wir nachts an. Den Feuerſchein der 
x brennenden Gebäude hatten wir ſchon von weitem geſehen. 

Alle Fenſter des Schloſſes waren erleuchtet. Am Abend war 
der Diviſionsſtab dort eingezogen. Nun feierten fie unſern Vor⸗ 
marſch und den Rückzug der Ruſſen, laut, mit allen Kerzen mit 
Schnaps, mit einem Klavier, mit Geſang. 

Außer dem Schloß ſtand noch die große Brennerei. Sie war 
25 zwar arg zerſchoſſen, das Dach fehlte, und ihr rechter Flügel war 
abgebrannt und qualmte; aber in ihr hatten noch immer ſehr 
viele Menſchen Platz. Faſt alle andern Häuſer waren nieder⸗ 
gebrannt. Mehr als zehn mochten es wohl auch nicht geweſen 
ſei 


n. 

Die Ruſſen hatten eine Menge Schnaps zurückgelaſſen. 
Fäſſer und Bottiche waren damit zum Teil gefüllt, zum Teil 
quoll er aus einigen Löchern, die man in den Schutt eines ver⸗ 
brannten Schuppens gegraben hatte. Aus dieſen Löchern 
ſchöpften wir ihn mit Feldbechern, Kochgeſchirren, Feldmützen 
und ſoffen ihn mit all dem Dreck hinter. Für die Herren im 
Schloß wurde er erſt durch ein Taſchentuch gegoſſen. Tau⸗ 
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miges Magazin mit neuem Gleisanſchluß wurde gleichfalls 


Mc ber Nrheitrationnliflerung — Acheitsunit 


Wie die Kapitaliſten die Arbeitsloſigkeit bekämpfen wollen 


N 


5 
7 


Eine völlige Verſklavung der Arbeiter wäre ihnen willkommen 


Die Arbeitrationaliſierung iſt ſo ziemlich in allen Indu⸗ 
ſtrieſtaaten gelungen. Zuerſt wurde die Rationalifierung in der 
Wenrlſtelle und dann im Büro durchgeführt. Nur die Direk⸗ 
tionsräume wurden davon verſchont und mit neuen Herrn aus⸗ 
gefüllt, die die Früchte der Rationaliſierung verzehren. Nach⸗ 
dem die Rationaliſterung die Wirtſchaftskriſe nicht beſeitigen 
konnte, werden von verſchiedenen Seiten Maßnahmen empfoh⸗ 
len, die, wie die Ratgeber glauben, zu einem Wiederaufleben 
des Wirtſchaftslebns und zur Aufhebung der Arbeitsloſigkeit 
führen könnten. In Deutſchland beſchäftigten ſich ſeit einigen 
Monaten Vertreter beſtimmter Gruppen damit, verdeckt oder 
öffentlich für die Einführung einer ſogenannten Arbeitspflicht 
Propaganda zu treiben. Die Reichspaxtei des Deutſchen Mittel: 
ſtandes ließ, nachdem ſie dieſes Problem durch einen beſonderen 
Ausſchuß hatte unterſuchen laſſen, ihre parlamentariſche Vertre⸗ 
tung im Reichstag einen Geſetzentwurf zur Einführung einer 
Arbeitspflicht einreichen. Auch die Reichstagsfraktion der 
Deutſchnationalen Volkspartei hat dem Reichstag einen entſpre⸗ 
chenden Antrag unterbreitet. In Unternehmerkreiſen wird das 
Problem lebhaft beſprochen. 

Bisher kennt außer Rußland — das wir wegen ſeiner be⸗ 
ſonderen, ſo ſehr von dem übrigen Europa abweichenden wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Struktur hier unberüchſichtigt laſſen 
— nur ein einziges Land die Arbeitspflicht, nämlich Bulgarien. 
In dieſem Lande wurde dieſes Syſtem im Jahre 1920 eingeführt 
und im Jahre 1921 bedeutend geändert. Die Arbeitspflicht 
wurde für nötig gehalten, um die von der militäriſchen Dienſt⸗ 
pflicht befreiten Mannſchaften organiſatoriſch zuſammenzuhalten 


und fie im Intereſſe des Landes liegende Arbeit ausführen zu 


laſſen. Eine bedeutſame Beſtimmung in der Geſetzgebung geht 
dahin, daß für jeden Dienſtpflichtigen die Möglichkeit beſteht, ſich 
gegen ein beſtimmtes Löſegeld von ſeinem Dienſt freizu⸗ 
kaufen. 

Die Unternehmer und andere ideologiſch ihnen naheſtehende 
Kreiſe trachten den Eindruck zu erwecken, als ob das bulgariſche 
Syſtem der Na ng wert ſei. In Bulgarien ift die Ar⸗ 
beiterklaſſe indeſſen ſehr ſchlecht auf dieſe Einrichtung zu ſpre⸗ 
chen, wie uns feitens der bulgariſchen Gewerlſchaftsbewegung 
mitgeteilt wird. Es beſtehen jetzt in dieſem Lande vier Arten 


Vor Ankauf wird gewarnt! Geſtohlen wurde dem Kauf⸗ 
mann Jakob R. ein Herrenfahrrad, deſſen Rahmen die Auf⸗ 
ſchrift „Herman⸗Czeladz“ aufweiſt. Das Fahrrad wurde für 
einen kurzen Moment vor einem Geſchäft auf der 3. Maja zu⸗ 
rückgelaſſen. Dieſen günſtigen Augenblick machte ſich der Fahr⸗ 
radmarder zunutze, um mit dem herrenloſen Fahrrad zu ver⸗ 
ſchwinden. : x. 

Mehr Vorſicht auf der Straße. Die 65 jährige Marta Roj 
wurde auf der Mikolowska von einem Motorradfahrer ange⸗ 
fahren. Der Greiſin wurde die rechte Hand gebrochen, außerdem 
erlitt ſie Verletzungen im Geſicht. Der Unfall iſt allerdings von 
der Verunglückten durch Unachtſamkeit ſelbſt verſchuldet worden. 
— Von einem Radfahrer wurde auf der Marszalka Pilſuds⸗ 
kiego in Kattowitz der fünfjährige Gerhard Gawlica leicht an- 
gefahren. Die Verletzungen, die das Kind erlitt, ſind unweſent⸗ 
lich. Dieſer Unglücksfall iſt auf die mangelhafte Beaufſichti⸗ 
gung des Knaben zurückzuführen. x. 

Der mißhandelte „Puſſi“. Puſſi war ein Hund, bezw. 
ein Hündchen, das durch ſein Gela im ganzen Hauſe viel 
Lärm machte und jeden Hauseinwohner anbellte und auf 
ſolche Weiſe natürlich beläſtigte. Kein Wunder, wenn Puſſi 
wegen ſeiner üblen . ſich ſehr unbeliebt 
machte und hie und da durch einen, mitunter nicht gerade 
ſanften Tritt oder Stoß, zur Raiſon gebracht wurde. Puſſi 
konnte ſich mit einem anderen, vierbeinigen Mitbewohner 
des gleichen Hauſes, einem Dobermann, abſolut nicht ver: 
tragen. Eines Tages ereignete ſich etwas „Schreckliches“. 
Puſſi lag blutbeſudelt an der Entreetür der Wohnung ſeines 


melnde Ordonnanzen ſchleppten ihn zum Schloß. Der Schnaps 
in den Fäſſern und Bottichen ſchmeckten nach nichts. Er war 
vielleicht noch nicht fertig. Poſten ſtanden davor. 

Kein Menſch ging ſchlafen. Alle waren beſoffen. Alle 
hatte ein Taumel erfaßt: trinken, trinken, trinken. „Schnaps 
iſt gut für die Cholera, Cholera, Cholera!“ ſangen, brüllten, 
kreiſchten alle. Und außerdem ſollten wir wohl abgelöſt werden, 
zurückgezogen werden. Vielleicht war's bloß eine Latrinenpa⸗ 
role, aber das war erſt einmal nebenſächlich. Und dann war die 
Poſt nachgekommen. Und Eiſerne Kreuze hatte es gegeben. 
Und unſere Verluſte waren — wie immer — ſehr gering geweſen. 
Und die Ruſſen hatten wieder mal rieſige Vorräte zurückge⸗ 
laſſen. Erſatz bekamen wir in Iwacewacze auch: Thiele, der war 
Profeſſor in Königsberg, Falk, der war Paſtor in Lolſte in, Ges 
bert, der war Dr. ing. und erhielt in dieſer Nacht noch den Na⸗ 
men Jettchen. Die blieben vorläufig bei uns. Dünes ſprach 
da von, daß er mit ihnen und mit den Leuten, die vom Trupp 
Hanſen übriggeblieben waren, gelegentlich einmal einen neuen 
Trupp bilden wolle. Aber Dünes war auch ſchon ſchwer beſof⸗ 
fen. Außerdem hatte er nichts zu ſagen, heute ſchon gar nichts. 
Der Mond ſchien. Es war kalt. 

Auf dem Platz vor der Brennerei hatten ſie einen kleinen 
Schuppen angezündet. Zur Beleuchtung. Die Balken und 
Sparren des Daches flammten auf, als wir uns den erſten 
Schnaps holten. Fabelhaftes Eſſen bekamen wir aus der Feld⸗ 
küche des Diviſionsſtabes. Kretſcham war wütend darüber, daß 
er nicht kochen durfte. 

Wir ſaßen auf den eiſernen Rohren vor der Brennerei und 
tranken. Die Hitze des Feuers ſtreichelte uns. Lichter und 
Schatten beleckten uns, die Taumelnden und Betrunkenen, den 
Hausgiebel, die Schutthaufen. Funken gingen hoch zu den Ster⸗ 
nen. 

Vor dem großen Tor des Gebäudes wurde getanzt. Die 
Schatten tanzten mit. Ballen praſſelten zuſammen. Kniſternd 
ſtiegen die Flammen höher. 

Dann machten ſie auf dem ſteinernen Fußboden in der Bren⸗ 
nerei ein Feuer an. Wir drängten uns mit den andern durch 
das Tor, nachdem wir uns vorher noch einmal unſere Koch⸗ 
geſchirre mit Schnaps gefüllt hatten. Reſte vom Eſſen ſchwam⸗ 
men im Schnaps. Eine Fettſchicht ſtand darauf. Aber das 
machte nichts. Der Schnaps war hochprozentig. 

Drinnen hetzte das Feuer die Rieſenſchatten der Bottiche, 
Maſchinen, Röhren, Transmiſſionen und Menſchen wüſt hin und 
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der Arbeitspflicht: 1 regelmäßige Arbeitspflicht, der 45—50 000 
junge Leute unterſtehen, die ihrer militäriſchen Dienſtpflicht 
nicht nachgekommen ſind (Dauer der Arbeitspflicht acht 
nate), 2. die interimiſtiſche Arbeitspflicht für alle Bürger von 
20 bis zu 40 Jahren (dieſelbe dauert laut geſetzlicher Vorſchriſt 
21 Tage, erſtreckt ſich aber in der Praxis nur auf 10 Tage): 3. 
Straßenbaupflicht für ſämtliche Staatsangehörige (Dauer fünf 
Tage) und 4. Militärdienftpflicht für die Dauer von zwei bis 
drei Jahren. 

Diejenigen, die im Militärdienst ſtanden, werden von der 
Arbeitspflicht befreit, ſo daß es viele junge Leute gibt. die dem 
Militärdienſt gegenüber dem „Arbeitsdienſt“ den Vorzug 
geben. 

Da aus Exwägungen finanzieller Art jeitens der Behörde 
von der Geſamtzahl der Arbeitsdienſtpflichtungen immer nur ein 
kleiner Teil aufgerufen werden kann und der Aufruf häufig un“ 
regelmäßig ergeht, iſt ein großer Teil der Jugend nicht in der 
Lage, ſich dauerhafte Arbeit zu verſchaffen und ſich eine Poſition 
zu erringen. Viele Bürger bringen das Opfer der Bezahlung 
eines Löſegeldes, um ihre Stellung nicht einzubüßen. Die zur 
Arbeitspflicht einberufenen jugendlichen Arbeiter arbeiten unter 
äußerſt ſchwierigen und unerträglichen Verhältniſſen. Mangel 
an Nahrung und hinreichender Kleidung iſt keine Seltenheit; 
dies wird von der Behörde zugegeben. Die Behandlung der ju 
gendlichen Arbeiter unterſcheidet ſich in keiner einzigen Hinſt 
von der in der Kaſerne; fie werden militäriſch gedrillt, während 
beinahe die gleichen Uebungen wie bei den Soldaten gemacht 
werden. Was die Straßenbaupflicht anbetrifft, fo laſſe ſich nach 
dem Urteil unſerer bulgariſchen Freunde grundlätlih etwas 
zugunſten dieſes Syſtems vorbringen, wenn nicht die zuſtändige 
Direktion hier Arbeiten ausführen ließe, bei denen fie mit der 
Privatinduſtrie unter für ſie vorteilhaften Bedingungen kon“ 
kurriert, woraus wiederum eine zunehmende Arbeitsloſigkeit er 
wächſt. Die Arbeitsdienſtpflichtigen ſollen ja ihre Arbeit un⸗ 
entgeltlich leiſten, während in der Privatinduſtrie ſelbſtperſtänd⸗ 
lich Lohn vergütet werden muß. 

Aus allen dieſen Gründen wird die Einführung der Arbeits? 
pflicht, wenn dieſelbe auch dem Staat einige Vorteile bietet, als 
für die Arbeiterklaſſe ſehr nachteilig betrachtet. 


— nn nn he nnd An nein 


Herrn und winſelte in kläglichen Lauten. Das ſollte der 
Anlaß dazu ſein, daß wegen des kleinen Puſſi ſogar vor Ge⸗ 
richt verhandelt wurde. Das Dienſtmädchen, das Puſſi zu 
ga set hatte, bemerkte an dem Tage, wie ſich der Ber 
ſitzer des Dobermanns nach ſeiner oben gelegenen Wohnun 
begab. Er trug einen mit einer Spitze auslaufenden Stock. 
Bald kamen von oben die jämmerlichen Laute des Hünd⸗ 
chens, das dann vor der Entreetür vorgefunden wurde. Das 
Mädchen meldete entrüſtet den Vorfall der Dienſtherrſchaft 
und das Reſultat der Sache war, daß ſich der Beſitzer des 
Dobermanns nun wegen Tierquälerei verantworten ſollte 
zu ſeiner Verteidigung führte der Beklagte aus, daß er dem 
iere nichts zuleide der habe und beide Hunde aneinander⸗ 
eraten ſeien. Bei der Balgerei mußte der kleine, angriffs⸗ 
ultige Puſſi viel Haare und auch Blut laſſen. Das Dienſt⸗ 
mädchen wollte faſt den Kopf riskieren, bei der Behauptung, 
daß es ſich in dem vorliegenden Falle um eine Mißhandlung 
des ſüßen, kleinen Puſſi durch den W gehan⸗ 
delt habe. Kläger und Beklagter ließen ihre Verteidiger 
eſchweres Geſchüß“ auffahren, und faſt wären ſich auch die 
beiden Rechtsperſonen gr > den beiden Kötern vor Gericht 
in die Haare gefahren. Schmunzelnd ſaßen die Zuhörer da 
und warteten, wie dieſer Hundeprozeß ſeinen Ausgang neh⸗ 
men werde. Es blieb aber ſchließlich nichts anderes übrig, 
als den Beſchluß zu fallen, als Sachverſtändigen einen Tier⸗ 
arzt zu befragen, der begutachten ſoll, ob die Verletzungen, 
die Don davongetragen hat, von einem Stock oder von 
dem Gebiß des Dobbermanns herrühren. Pulli, der Köter, 
wird alſo in einer der nächſten Verhandlungen 3 von 


ſich reden machen. f 

——— — 
her, ſtach in die ſchwarzen Ecken. färbte die Decke glutrot, wir⸗ 
belte, ſchraubte fie. hoch über die Köpfe der Betrunkenen, ent 
ſtellte glotzende Geſichter noch mehr, ſpielte, ſtrich über Die 
Gruppen ſtehender oder hockender Beſoffener, führte einen wahn⸗ 
ſinnigen taumelnden Tanz mit uns auf. Das Lärmen, 
Schreien, Gröhlen, Singen, Toben, Trampeln hallte in dem 
hohen und weiten Raum vertauſendfacht wider. 

Ich kroch mit meinem ſchnapsgefüllten Kochgeſchirr auf einen 
Bottich und trommelte mit den Abſätzen dagegen. Das klang 
wie Gongſchläge. Unten am Bottich ſaß der Profeſſor aus Kö⸗ 
nigsberg. Er war ſinnlos betrunken. Jetzt lallte er nur noch. 
Vorher, draußen, hatte er mich andauernd umarmt und geſagt? 
„Komm, ſei mein Freund, aber mein richtiger Freund, mein 
richtiger!“ Ich hatte nicht gewußt, was er damit meinte. 

Chumny lag auf einem Bund Stroh am Eingang der Brau⸗ 
erei und ſchlief und ſchnarchte mit aufgeriſſenem Mund. 

Der Proſeſſor regte ſich jetzt, richtete ſich auf, kletterte lang⸗ 
ſam, ſchwerfällig und vorſichtig mit ſeinem Trinkbecher vo 
Schnaps zu mir auf den Bottich herauf und wimmerte: „Komm, 
ſei mein Freund, mein richtiger Freund!“ 5 


„Bin ich ja!“ N 
„Nein, mein richtiger, mein richtiger Freund!“ 
„Jawohl!“ 


„Brüderchen, was ſind wir doch für Schweine, was ſind wit 
doch für Schweine, nun ſieh dir das bloß an, nein, ich will das 
nicht ſehen.“ Er taſtete ſich ſchon wieder vom Bottich herunter, 
ließ ſeinen Schnapsbecher fallen, ſuchte ihn unten auf den Flieſen. 
Ich rief ihm „Auf Wiederſehen!“ nach. Dann ſah ich durch einen 


bläulichen Nebel, wie er hinfiel, wieder aufbrach, ſich wieder 
bückte, weiterſuchte, wieder zuſammenbrach, auf den Knien hin 


und her rutſchte, nach dem Becher taſtete, wie er im Schatten des 
Bottichs liegen blieb und wohl gleich einſchlief. Bi 

Am Feuer hieben fie fih und dann wälzte ſich das ganze 
wüſte Knäuel auf den Steinflieſen hin und her, Schläge klatſchten. 


Der Nebel vor meinen Augen wurde dunkler. Die Geſtalten 
am Feuer wurden undeutlich. Es ſauſte in meinen Ohren. Jo 
merkte, wie ich den Halt verlor. Langſam glitt, rutſchte, fiel 
ich von meinem Bottich auf den Steinboden. Mein Kop 
ſchmerzte mit, er drohte zu platzen, ich röchelte, ſtöhnte, würgte, 
mußte mich übergeben. Dann war es aus. 


Fortſetzung folgt.) 


Erwiſchter Fahrradmarder. Der 19 jährige Stanislaus 
Miszkomski aus Krakau ſtahl in einem Hauseingang auf der 
Pocgtowa einem ſtädtiſchen Polizeibeamten ein Fahrrad, Marke 
Ebeco“, zugleich mit einer Aktentaſche, enthaltend Dienſtakten. 

r Fahrradmarder wurde noch am gleichen Tage in Koſtuchna 
abgefaßt und ins Gefängnis eingeliefert. Das Fahrrad und die 
Aktentaſche ſamt den Dienſtakten wurde der ſtädtiſchen Polizei⸗ 
derwaltung wieder zugeſtellt. 2. 


Königshütte und Amgebung 


Verſorgt euch mit Waſſer! Wie die Direktion der 
kaatlichen Waſſerwerle mitteilt, wird am heutigen Tage die 
Waſſerzufuhr bis 17 Uhr nachmittags wegen Ausführung grö⸗ 
erer Neparaturarbeiten geſperrt. m. 

„ Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 

im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ulica Ka⸗ 

owicka, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ulicu 
aja. m. 

Weitere Gewährung von verbilligten Baukrediten. Trotz der 
dorgeſchrittenen Jahreszeit mehren ſich beim Magiſtrat die Ans 
tage zwecks Gewährung von verbilligten Baukrediten. In der 
geſtrigen Sitzung wurden vierprozentige Baukredite in vier 

len zu 33 000, 22 500, 10 000 und 6000 Zloty oder insgeſamt 

1500 Zloty an Hausbeſitzer gewährt. Für die Summe werden 
18 Wohnungen geſchaffen. m. 
7 Ein Naturereignis. Auf der Weſtſeite der Ringanlagen 
ann feſtgeſtellt werden, daß einige Kaſtanienbäume in dieſem 
re zum zweiten Male Blüten treiben. Auf Grund deſſen 
agen einige „Eingeweihte“ einen ſtrengen diesjährigen Winter 
er Hoffentlich werden fie ſchon im Intereſſe der armen Bevpöl⸗ 
rung nicht Recht behalten. m. 

Ein Kamel unter Straßenbahnrädern. Als Reklame führte 
pe in Königshütte anweſende Zirkus Staniewski zwei Kamele 
5 der Stadt herum, die auch u. a. die ul. Wolnosci paſſierten. 

in Zirkusangehöriger führte die „Gäſte“ auf den Straßenbahn⸗ 
enen entlang, ohne auf das Ankommen der Straßenbahn zu 
achten. Während es ihm noch gelang, eins der Kamele von den 
Schfenen zu treiben, wurde das andere von der Straßenbahn an⸗ 
gefahren und ſtürzte unter dieſelbe. Mit großer Mühe gelang 
das Tier aus ſeiner bedrängten Lage herauszubringen, jedoch 
ſchwer verletzt. Wen die Schuld hierbei trifft, konnte nicht ein⸗ 
wandfrei ſeſtgeſtellt werden. 

Ein brennendes Auto. Am Sonnabend vormittags geriet in⸗ 
ſolge einer Exploſion ein Laſtauto der Firma „Elga“ an der ul. 
Hafducka in Brand und wurde vollſtändig vernichtet. Der Auto⸗ 
0 55 wollte ausgegangenes Benzin nachfüllen, wobei unerklär⸗ 
cher Weiſe ein ſtarke Exploſion erfolgte und das Auto in Brand 
letzte. Alle Verſuche, das brennende Auto zu retten, mißlangen 
ogar der erſchienenen Feuerwehr. Durch die Exploſion erlitt 
der Chauffeur ſchwere Brandwunden und mußte in das ſtädtiſche 

rankenhaus eingeliefert werden. m. 


Siemianowitz 

Gemeindevertreterſitzung. In der am Donnerstag, den 11. 
ſtattfindenden Gemeinbevertreterfigung wird über eine Anleihe 
ür die Durchführung der kommenden Wahlen beſchloſſen. Fer⸗ 
ner wird die Wahlkommiſſion und die Wohnungskommiſſion ge⸗ 
wählt. Die Tagesordnung umfaßt nur 4 Punkte. 

Grubenunfälle. Auf der Andaluſiengrube in Kamin verun⸗ 
gfückte durch Steinfall der Lehrhäuer Valentin Finka. Er er⸗ 
litt ſchwere Kopf⸗ und innere Verletzungen. — Auf Richter ⸗ 
ſchächte geriet der Wagenſtößer Franz Apel zwiſchen Förder⸗ 
wagen und trug eine doppelſeitige Beckenquetſchung davon. Beide 
Verletzte wurden in das hieſige Knappſchaftslazarett geſchafft, 

Ein unglückliches Radrennen. Bei dem am Sonntag ſtatt⸗ 
gefundenen Radrennen ſtürzte der Radler Scholtyſſek aus 

warzwald infolge Raddefektes vom Rade. Er erlitt einen 
Schädeldeckenbruch und wurde mit dem Auto nach dem Knapp⸗ 
ſchaftslazarett Bielſchowitz geſchafft. Zwei weitere Radler. 
welche gleichfalls ſtürzten, kamen mit Hautabſchürfungen davon. 
Hierbei erlitt auch die 6 jährige Marie Kiepska, die über die 

traße gelaufen und von einem Radler überfahren wurde, 

were Verletzungen. Sie wurde ins Hüttenlazarett geſchafft. 
Die Startſtelle mitten im Orte, an der belebten Beuthenerſtraße, 
iſt die denkbar ungünſtigſte. Auch iſt das Rennen zu ſpät ange⸗ 
ſetzt worden. 

Tauben einſperren. Der Amtsvorſtand gibt bekannt, daß 
auf Grund der Verordnung betreffend Feld⸗ und Waldſchuß 

aubenbeſitzer gezwungen ſind, in der Zeit vom 10. September 
is 20. Oktober ihre Tauben unter Verſchluß zu halten. Zu⸗ 
widerhandlungen werden beſtraft. 

Standesamtliches. In der Zeit vom 30. Auguſt bis zum 
3. September wurden geboren 6 Mädchen und 5 Knaben. Ge. 
ſtorben find 7 Perſonen. 5 

Gefunden. Ein braunes Damentäſchchen mit Inhalt iſt im 
dn eee abzuholen. 
8 eflügelcholera. Auf der Gelhornſtraße brach Geflügel⸗ 

olera aus. Der Ortsteil Laurahütte ſteht unter tierärztlicher 
Beobachtung. 

Michalkomitz. (Sie nennen es Winterquartier.) 
Eine längere Zeit hindurch zog der Johann Sp. von hier bet⸗ 
telnd von Haus zu Faus, um Almoſen zu erheiſchen, weil er 
ohne Beſchäftigung und ohne Wohnſitz par. Die Polizei über. 
raſchte ihn mehrfach beim Betteln und ebenſo verſchiedene Male 
im Kreiſe verdächtiger Perſonen beim Kartenſpielen, ſowie bei 
geleerten Schnapsflaſchen. Da es feſtſtand, daß Johann Sp. vom 
Begabundieren und Betteln nicht laſſen will, wurde er arre⸗ 
tiert. Gegen Sp. wurde nun vor dem Kattowitzer Gericht ver⸗ 
handelt. Zu ſeiner Verteidigung führte er aus, daß er dem 
Bettelgewerbe nur ſolange nachgegangen wäre, ſolange er keine 

ſchäftigung hatte. Am 1. September wäre ihm von einer 
beſtimmten Stelle eine Arbeit zugeſagt worden, leider wäre er 
vorher arretiert worden, ſo daß ihm auch dieſe Beſchäftigungs⸗ 
möglichkeit wieder verluſtig gegangen wäre. Nach Ueberprüfung 
des Sachverhalts hielt es das Gericht für angebracht, den An⸗ 
geklagten in das Lublinitzer Arbeitshaus einliefern zu laſſen. 
Wahrſcheinlich hat der Angeklagte, der nirgends eine Unterkunft 
hat, mit dieſer Tatſache ſchon gerechnet, denn er machte gegen 
den richterlichen Beſchluß kaum irgendwelche bemerkenswerte 
Einwendungen. Er kommt alſo nach dem heute von vielen ver⸗ 
krachten und arbeitsloſen Exiſtenzen, faſt könnte man ſagen, ge⸗ 
radezu erſehnten „Winterquartier“, dem Arbeitshaus, um wie⸗ 
der ein warmes Dach über dem Kopfe zu haben. Vorher aller⸗ 
dings muß er, da er zu 14 Tagen Arreſt verurteilt wurde, noch 
die Reſtſtrafe abbüßen. 9. 


Myslowitz 
Das Feſt der Bäcker. 


Myslowitz iſt eine Arbeiter⸗ und Handwerkerſtadt. Wäh⸗ 
rend die Arbeiter ſich in der denkbar ſchlechteſten Lage be⸗ 
finden und kaum etwas zu beißen haben, langt es den Hand⸗ 


Sport vom Sonnkag 


Kattowitz⸗Leipzig im Boxen 8:8 — Gute Kämpfe. unmögliche Urteile 
Bb das für den VBorſport fördernd iſt? 


Der Polizeiſportverein veranſtaltete am Sonnabend inter⸗ 
nationale Borlämpfe, welche in der Reichshalle ſtattfanden und 
ſehr gut beſucht waren. Der Kampfabend brachte unerwartet 
überraſchende Kämpfe, denn das, was die Leipziger Boxer ge: 
boten haben, war wirklich eine große Leiſtung. Leider wurde 
aber dieſe großartige Leiſtung durch unmögliche Fehlentſcheidun⸗ 
gen ſehr beeinträchtigt und rief unter dem wirklich objektiv 
urteilenden Publikum Entrüſtung hervor. Wenn es nämlich ohne 
Schiebung gegangen wäre, jo hätte Leipzig den Kampf glatt 10:6 
gewonnen. Sadlowski als Ringrichter entpuppte ſich wieder mal 
als eine groe Niete. Nach der offiziellen Begrüßung und 
Wimpelaustauſch nahmen die Kämpfe ihren Anfang und brachten 
folgende Ergebniſſe: : 

Fliegengewicht: Nach einem intereſſanten Kampf ſiegte 
Breitenborn (Leipzig) über Synotzek nach Punkten. 

Bantamgewicht: Mordka (Leipzig) hatte gegen den 
heute famoſen Kerner nichts zu beſtellen. In der zweiten Runde 
war Mordla bereits fertig, jo daß die Sekundanten fin gezwun⸗ 
gen ſahen, das Handtuch zu werfen. Sieger durch techniſchen k. o. 
Kerner. 

Federgewicht: Wilkomierski (Leipzig) kämpfte ſehr 
unſauber und mußte ſich von Rudski eine hohe Punktniederlage 
gefallen laſſen. 

Leichtgewicht: Hier gab es die erſte Ueberraſchung und 
ein Fehlurteil. Mikan (Leipzig) entpuppte ſich als ganz großer 
Gegner und machte dem Meiſter Gorny ſchwer zu ſchaffen. Faſt 
alle Runden hatte der Leipziger für ſich und hatte einen Sieg 
verdient, doch gab es nur ein „Unentſchieden“. 

Weltergewicht: Auch hier gab es ein Fehlurteil, denn 
Gburski (Polizei) hatte den Kampf glatt gegen Heinzmann 
(Leipzig) gewonnen, doch hier gab es nur ein Remis. 

Halbſchwergewicht: Pietſch war wohl der beſte Mann 
der Leipziger, ſo daß Wyſtrach ſchwer einſtecken mußte und froh 
ſein kann, daß er nur nach Punkten verloren hatte. 

Schwergewicht: In dieſem Kampf war das Arteil ein 
ganz großer Skandal. denn Wotzla (06 Myslowitz) hatte gegen 
den famoſen Polter I (Leipzig) nicht einmal ein „Unentſchieden“ 
verdient, doch das Punktgericht gab zu aller Erſtaunen einen 
Sieg für Wotzka. . 

Nach dieſen Fehlurteilen hinterließen leider die Boxkämpfe 
einen üblen Nachgeſchmack, was bei Neuauflagen ſolcher Urteile 
und Ringrichter beſtimmt nicht für den Bopſport fördernd fein 
wird 8 


Am heutigen Montag boxen die Leipziger in 
Königshütte, da die ſchon am geſtrigen Sonntag zum Aus⸗ 
trag kommenden Kämpfe aus techniſchen Gründen auf den heu⸗ 
tigen Tag verlegt werden mußten. 

Fußballſport. 

Amatorski Königshütte — 1. F. C. Kattowitz 4:1 (1:0). 

Durch dieſen Sieg iſt Amatorski entgültig Meiſter geworden, 
da auch 06 Zalenze verloren hat. Trotz des Sieges von Amator⸗ 
ski, kann man jedoch von der Mannſchaſt überzeugt fein, denn 
der 1. F. C. ſpielte und Amatorski ſchoß die Tore. Was bei 
Amatorsbi gut iſt, find die Außenſtürmer und Glajcar, die anderen 


ſcheinen alle abgekämpft zu ſein. 


K. S. Domb — Pogon Kattowitz 1:1. 

Es war ein fairer Punktekampf beiderſeits, 
beide Mannſchaften je einen Gllickstreffer erzielten. x 

Kolejowy Kattowitz — 07 Parırahütte 2:0 (1:0). 

Ein intereſſantes Spiel mit leichter Ueberlegenheit der 
Eiſenbahner. Der Schiedsrichter war gerecht. 

Slonsk Schwientochlowitz — B. B. S. VB. Bielitz 2:1 (1:0). 

Das Spiel wurde von beiden Seiten ſehr flau durchgeführt. 
Slonst war zwar überlegen, doch der Sturm fand das Tor nicht. 
Bei Bielitz war die Hintermannſchaft gut. 

Naprzod Lipine — 06 Zalenze 3:2 (3:2). 

Der Meiſterſchaftstraum iſt durch die erſatzgeſchwächten 
Lipiner vernichtet worden. Obgleich Zalenze bereits mit 2:0 in 
Führung lag, ſo konnte Lipine nicht nur ausgleichen, ſondern 
auch den Sieg für ſich entſcheiden. Trotzdem Zalenze in der zwei⸗ 
ten Halbzeit Volldampf einſetzte, gelang es ihnen doch nicht noch 
aufzuholen. . 

Orzel Joſefsdorf — Sturm Bielitz 11:1. 

Im erften Auſſtiegsſpiel ſtanden ſich die Meiſter der Gruppe 
II und III der A⸗Klaſſe gegenüber, fo daß Orgel hoch für ſich ent⸗ 
ſcheiden konnte. 

06 Myslowitz — 3. K. S. Kattowitz 3:2 (0:2). 

Die Myslowitzer zeigten ein ſehr ſchwaches Spiel und konn⸗ 

ten nur mit großer Mühe den Sieg an ſich bringen. 


in welchem 


7. Gutsfeld⸗Königshütte, 


Pogons Leichtathleten ſchlagen Wisla⸗Wawel Krakau 49:40. 
Anläßlich des 10 jährigen Beſtehens des K. S. Pogon⸗ Katto⸗ 
witz veranſtalteten die Leichtathleten einen Klubwettkampf gegen 
eine kombinierte Mannſchaft Wisla⸗Wawel⸗Krakau, welchen fie 
für ſich entſcheiden konnten. Trotz des regneriſchen Wetters 
wurden ganz annehmbare Reſultate erzielt. Durch dieſen Sieg 
hat Pogon erneut bewieſen, daß er augenblicklich die beſten 
Leichtathleten Oberſchleſiens in ſeinen Reihen beſitzt. Der für 
den Sieger beſtimmte Pokal, bleibt demnach beim Sifter und 
Stifter desſelben. Auch der interne Klubwettkampf der Sport⸗ 
lerinnen von Pogon und K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz brachte gute 
Ergebniſſe. Die einzelnen Ergebniſſe waren folgende: 


100 Meter. Tetzner (Pogon) 12,1, Müller (Pogon) Belcer 
(Wisla). * 

200 Meter: Tetzner (Pogon) 25, Müller (Pogon) Balcer 
(Wisla). 


400 Meter: Koſiarz (Wawel) 55,1, Zwarych (Wawel), Leiſt⸗ 
ner (Pogon). 

800 Meter: Koſiarz Wawel 2,122, 
Szepanik (Pogon). 

1500 Meter: 
Kubica (Wawel). f 

3000 Meter: Kabut (Pogon) 16,13, Czubak, Fialka (beide 
Wawel). 

Diskus: Turek (Wawel) 37,73, Banaszak (Pogon) 36,5%, 
Odziomek (Pogon). 

Kugelſtoßen: Banaszak (Pogon) 11,28, Turek (Wawel) 10,68, 
Odziomek (Pogon) 10,41. 

Speerwerfen: Kondgielawa (Wawel) 48,15, Turek (Wawel) 
Banaszak (Pogon). 

Weitſprung: Kamienecki (Pogon) 6,10, Schneider (Pogon) 
6,06, Koſowski (Wawel) 6,04. 

Hochſprung: Chmiel (Pogon) 1,68, Koſowski (Wawel) 
1,68, Wolf (Wawel) 1,62. 

Stabhochſprünge: Schneider (Pogon) 3,20, (außer Konkurrenz 
3,42 Micherdzinski) (Wawel). ö 

4c 100 Meter: Pogon 46,4,2 Wawel. 

4400 Meter: Pogon 3,462 Wawel, Frauen. 

100 Meter: Bialas 14. Rokozy, Kanjuda (alle drei Rosdzin). 

200 Meter: Bialas 28, Rakozy 29,2, Kanjuda (alle drei 
Rosdzin). 

Kugelſtoßen: Lubkowitz (Pogon) 9,34, Sznacke (Pogon) 8,02, 
Rakoczy (Roedzin) 7,85. 


Zwaryce 


Bremer (Pogon) 4,33. Fialka (Wawel) 


Weitsprung: Derlich (Pogon) 4,44, Ennade (Pogon) 4,08, 


Kanjuda (Rosdzin) 4,01. 

Hochſprung: Sznacke (Pogon) 1,36,5, Steuer (Pogon) 1, 91,5, 
Rakoczy (Rosdzin) 1,265. ; 

Diskus: Rakoczy (Rosdzin) 2790, Bialas (Rosdzin) 24,40, 
Zublowig (Pogon) 21,35. 4 


Radrennen in Laurahütte. 

Am geſtrigen Sonntag fand das Bundesradrennen „Rund 
um Laurahütte“ ſtatt, welches in 6 Runden ausgefahren wurde. 
Eine Runde betrug 8,2 Kilometer., alſo insgeſamt 49,2 Kilos 
meter. 

Es ſtarteten 28 Fahrer, darunter der Favorit Wlolas⸗ 
Sohrau, welcher hier auf den kurzen Strecken ſehr zu kämpfen 
hatte, da ihm der Fahrer König von Sileſia⸗Königshütte 
dauernd auf den Ferſen lag. Gleich von Anfang an legten Wlo⸗ 
kas, König, Ligon, Reinhard und Rurainski ein ſcharfes Tempo 
ein, ſo daß dieſe Fahrer während der 1. und 2. Runde an der 
Spitze lagen. Die beſte Zeit des Tages iſt in der zweiten Runde 
mit 13 Minuten und 18 Sekunden erzielt worden. Allmählich 
verringerte ſich die Spitzengruppe von Runde zu Runde, ſo daß 
zuletzt nur noch Wlolas und König von ca, 80 Meter an der 
Spiße lagen und als erſte ans Ziel lamen. Im Endſpurt lämpf⸗ 
ten Wlokas und König erbittert um den Sieg, den Wlokas mit 
einer halben Radlänge erringen konnte. Der vorjährige Titel⸗ 
verteidiger Wenzel kam in dieſem Jahre garnicht zur Geltung, da 
er ſchon in der erſten Runde infolge einer Panne aufgeben 


mußte. Reinhardt hat ſich bei der 6. Runde verfahren. Die Er⸗ 


gebniſſe ſind folgende: 

1. Wlokas⸗Sohrau 1.37,15 Std., 2. König⸗Königshütte 1.37,16 
Std., Ligon⸗Kattowitz 1.38,04 Std., 4. Rurainski⸗Königshütte 
1.399,02 Std., 5. Miſchka⸗Paulsdorf 1.39,15 Std., 6. Bonſch⸗Zalenze. 
8. Jaroszek⸗Zalenze, 9. Roſenberger⸗ 
Zalenze, 10. Spendel⸗Schwarzwald. 

Ferner wurde ein Radrennen ausgetragen für jugendliche 
Fahrer unter 18 Jahren, beſtehend aus einer Runde — 8,2 Kilo⸗ 
meter, in dem als 1. Koſch⸗Hohenlohehütte in 14,18 Minuten, 2. 
Stoß⸗Hohenlohehütte 14,19 Minuten, 3. Scholtyſſek⸗Hohenlohe⸗ 
hütte 14,20 Minuten das Zielband erreichte. Die erreichte Zeit 
iſt zweifellos als ein ſchöner Erfolg zu bezeichnen, ſo daß man 
mit einem guten Nachwuchs rechnen kann. 


werkern immer noch für großartige Feſte. 
haben die Myslowitzer Bäcker ein nung. le Feſt ver⸗ 
anſtaltet, und zwar mit großer Aufmachung. Alles, was da 
den Teig knetet, war auf den Beinen, nicht nur aus Mys⸗ 
lowitz, ſondern auch aus der Umgebung, und zwar im Geh⸗ 
rock und im Zylinder. Die Gehröcke, überhaupt bei den 
jüngeren Teigkünſtlern, ſaßen etwas krumm und ſchief, aber 
für Myslowitz war das ſchön genug. Zu dem Feſt geſellten 
ſich ſelbſtverſtändlich auch die anderen ehrbaren Handwerker, 
denn Feſte fe ern die Myslowitzer ſehr gern, gleichgültig, 
ob fie Bäder, Fleiſcher oder Schuſter find. 

Die fer nie die aus Kattowitz wurde geholt, denn ſie 
ſpielt beſſer als die Myslowitzer Grubenkapelle. Der Ein⸗ 
gang zum Schloßpark wurde mit Fahnen und Grün deko⸗ 
riert und „Willkommen Przemysly Piekarskie“ darauf ge⸗ 
ſchrieben, was weder polniſch noch deutſch war, aber dennoch 
dieſelben Dienſte leiſtete. Um die Sache gründlich zu 
machen, wurden auf einem Wagen Garben Getreide aufge⸗ 
ſtellt, auf einem anderen Wagen eine Windmühle, und noch 
auf einem weiteren Wagen ein moderner Backofen, wie ihn 
kein einziger Myslowitzer Bäcker beſitzt. Dann ormierte 
man einen großartigen Umzug durch die Straßen, mit 

euerwehr Sportvereinen, Hallerſoldaten und was ſonſt in 

e lebt und leibt. Bäckerlehrlinge und Geſellen 
haben große Fahnen aus Bretzeln angefertigt, und der Back⸗ 
ofen war voll Semmeln. Während ſich das Ganze mit 
Muſik in Bewegung ſetzte, die ehrbaren Meiſter mit ihren 
dicken Bäuchen an der Spitze, ſchmiſſen die Bäckerjungen die 
Semmeln von Zeit zu Zeit in den großen Kinderhaufen. 
O, war das eine Freude! Hunderte von kleinen Knirpſen, 
Jungs und Mädels, belagerten den Wagen mit dem Bad: 


Geſtern z. B. 


ofen und ſprangen in die Höhe, als die Semmeln flogen 


um ſie zu erwiſchen. Die Herren Bäckermeiſter können ſi 
das leiſten, denn ſie verſtehen ihr Geſchäft nicht ſchlecht. Das 
erſparen ſie bei den Gewichtsmengen, denn ſie verkaufen 
ihre Backwaren nicht nach Gewicht, ſondern nach Stück. 
Jedenfalls bildete das Feſt der Bäcker ein großes Ereignis 
in dem ſonſt ſehr verſchlafenen Myslowitz. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Gemeindevertreterſitzung. Am Dienstag, den 9. d. Mts. 


findet nachmittags um 5 Uhr eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 


Es ſtehen 6 Punkte auf der Tagesordnung, die überwiegend die 
Durchführung der Wahlen betreffen. Einlaßkarten ſind von der 
Gemeinde abzuholen. 


Pleß und Umgebung 


Bei der Ernte tödlich verunglückt. Ein bedauerlicher Uns 
glücksfall ereignete ſich beim Mähen auf einem Felde im Kreiſe 
Pleß. Die Julie Radwainsti befand ſich in unmittelbarer Nähe 
der Häckſelmaſchine. Plötzlich wurde ihr Kopftuch von dem Fahr⸗ 
rad erfaßt und die Frau zu Boden geriſſen. Das Tuch wickelte 
ſich der Verunglückten eng um den Hals, ſo daß ihr faſt die Luft 
abgeſchnitten wurde. Julie R. erlitt erhebliche Halsverletzungen, 
ſowie durch den Aufprall zur Erde weitere Verletzungen am gan⸗ 
zen Körper. Die Verunglückte iſt nach Einlieferung ins Myslo⸗ 
witzer Spital verſtorben. Wie es heißt, hatte die Häckſelmaſchine 
nicht die erforderlichen Schutzvorrichtungen. 


(Wawel), 
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Die moderne Negerin 


Von Ekwe. 


Viele ſtellen ſich die Neger durchweg als wilde, völlig 
unziviliſierte Menſchen vor. Das trifft aber nicht zu. 
Beſonders in den Hafenorten haben die Neger und auch 
die Negerinnen vollkommen europäiſche Ziviliſation an⸗ 
genommen. Ein Neger aus Kamerun, der heute in 
Deutſchland lebt, gibt hier ein anſchauliches Bild 
der modernen Negerin. 

Meine Großmutter mütterlicherſeits wohnte in Bonaku, 
tinem Vorort von Duala in Kamerun. Dort pflegte ich faſt alle 
Sonntage einen Beſuch zu machen, worüber ſich die alte Frau 
natürlich ungemein freute. Es war wieder einmal ein herrlicher 
Sonntag. 
herrſchte, keine Geräuſche von Fabriken und Regierungswerk⸗ 
ſtätten waren zu vernehmen, nur die Kirchenglocken luden zum 
Gottesdienſt ein. Die Eingeborenen pilgerten ſchon ſcharenweiſe 
nach der in der Bonakuſtraße gelegenen Baſler-Miſſionskirche, als 
ich mich zum Kirchengang zurechtmachte, um mit meiner Mutter 
dorthin zu wandern. Sie hatte zu dieſem Zweck ein ganz neues 
Kleid angezogen, das ſie durch einen Schneider, der an Bord 
der „Henry Woermann“ ſein Handwerk ausübte, von einem 
großen Damenkleidergeſchäft in Hamburg nach Maß hatte kommen 
laſſen, und ich glaube, es hat ſehr viel Geld gekoſtet. Sie trug 
nämlich dieſes Kleid nur bei ganz beſonderen Anläſſen und beim 
Kirchenbeſuch. Es war ein mattſeidenes Roſakleid mit einem 
hohen Kragen mit vielen kleinen Stäben daran. An den Hüften 
lag es ſo eng an und fiel glockenartig nach unten herab. Außer⸗ 
dem war es mit vielen Spitzen und Volants verſehen, ſo daß 
bei dem geringſten Luftzug dieſes Tüll⸗ und Spitzengehängſel im 
Winde hin und her zu flattern begann. Zu dieſem Staatskleid 
trug ſie geldſeidene Strümpfe und Halbſchuhe, in derſelben Farbe 
gehalten, aber mit Abſätzen, die mir als übertrieben hoch vor⸗ 
kamen, denn ſie ſtelzte genau ſo wie die andern jungen Mädchen, 
wie auf Eiern umher. Ein Strohhut mit ganz breiten Rändern, 
auf denen künſtliche Blumen geheftet waren und rote, künſtliche 
Beeren herabbaumelten, bildeten den Abſchluß dieſer feinen Gar⸗ 
derobe. Meine Mutter hatte wohl dieſelben Eigenſchaften auf⸗ 
zuweiſen wie ihre andern Geſchlechtsgenoſſinnen von Duala. 

Die eitelſte und putzſüchtigſte Frau von Kamerun iſt tat⸗ 
ſächlich die Dualafrau. Dieſer Umſtand iſt dadurch begründet, 
daß ſie viel mehr mit der europäiſchen Kultur in Verbindung 
ſteht als ihre Geſchlechtsgenoſſinnen im Inland. Die hervor⸗ 
ſtechendſte Eigenſchaft von ihr iſt ihre unbändige Nachahmungs⸗ 
ſucht. Früher, in Urgroßvaterszeiten, genoß fie nicht jo viele 
Rechte wie jetzt in der modernen Zeit. Da kleidete ſie ſich mit 
einem Amhang, der von der Schulter bis auf die Erde reichte. 
Eine Kopfbedeckung kannte ſie nicht. Ihre Füße waren ſtrumpf⸗ 
los in Sandalen geſteckt. Aber Schmuck liebte ſie ungemein. 
An ihrem Hals prangten elfenbeinerne Ketten mit viel An⸗ 
hängſeln, ihre Handgelenke wurden von breiten und ſchmalen 
Armreifen, ebenfalls aus Elfenbein, umſpannt, und zum Schluß 
würden die Lenden mit einer Reihe von Perlenketten umgürtet. 
Sogar die Fußgelenke wurden mit Schmuck nicht verſchont. Wenn 
nun ſo eine „Schöne“ auf der Straße promenierte, ſo verurſachte 
ſie mit den vielen Ketten ein recht vernehmbares Geräuſch, wie 
wenn eine europäiſche Damenmaske auf den Maskenball ginge. 
Aber je mehr Elfenbeinringe, Perlenketten und Ohrringe ſie 
aufzuweiſen vermochte, deſto mehr murde eine ſolche Frau von 
dem andern Geſchlecht bevorzugt. Im Haushalt beſchäftigte ſie 
ſich mit Kochen und Flechtarbeiten. Aber ihr Hauptbeſchäfti⸗ 
gungsgebiet war wohl auf der Plantage, da die Dualas durch⸗ 
weg Ackerbauer ſind. Sie mußten hier den Boden ackern und 
ſäen und ſchließlich auch dafür Sorge tragen, daß die Ernte 
hereingebracht wurde. Die Erntearbeit überließ ſie aber meiſtens 
ihren Sklavinnen, ſofern ſie welche hatte, während ſie ſelbſt zu 


Hauſe blieb, um ſich ganz ihrer Schönheitspflege zu widmen. Die 


Schönheitpflege beſtand darin, daß ſie ſich mit dem ſogenannten 
„Mbangi“ einrieb. Mbangi iſt ein Oel, das aus den Palmen⸗ 
kernen gewonnen wird, und, mit andern Eſſenzen vereingt, eine 
Art Parfüm gibt, deſſen Geruch die Sinne der Männerwelt reizt. 
Die „Schöne“ kämmte ſich dann ſtundenlang und trug täglich 
eine andere Friſur, ſo daß ihre Haare bald zu Berge ſtanden, 
bald gehörnt und gelockt wurden, je nach dem Geſchmack der 
Trägerin. Eine andere Beſchäftigung unſerer Dualafrauen 
war das Tanzen. Die Dualafrau tanzt leidenſchaftlich und 
mit einem Temperament, das faſt an Wahnſinn grenzt. Ihr 
beliebteſter Tanz war der „Sekele malaita“. 


Die tropiſche Sonne brannte heiß herab. Windſtille 


Die Art dieſes Tanzes iſt ſehr anmutig. Der Europäer kann 
ſich kaum ein richtiges Bild davon machen, wenn er den Tanz 
nicht mit eigenen Sinnen wahrgenommen hat, mit welcher Ele⸗ 
ganz, Grazie und Geſchmeidigkeit er ausgeführt wird und welche 
wechſelreichen Figuren ihn ausſchmücken. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit kam auch der Schmuck, beſonders die die nackten Lenden um⸗ 
ſchließenden Perlenketten, erſt recht zur Geltung, indem ſie durch 
ihr eigentümliches Raſcheln ein Geräuſch verurſachten, das auf 
die Gemüter der Männer frappierend wirkte. Nach der Art des 
Geräuſches dieſer Perlenketten konnte man auch auf deren Trä⸗ 


Zille 


Mietskaſernen, Mietstajernen — Südoſten Berlins. Vor dem 
„Theater am Kottbuſſer Tor“ ſtauen ſich die Leute. Lier haben 
die „Elite⸗Sänger“, eine jener kurioſen Alt-Berliner Sänger⸗ 
truppen, ihre Bühne. Aber diesmal gilt es nicht, über ihre Vor⸗ 
ſtadtmätzchen zu lachen — der Hof des Theaters iſt gedrängt voll. 
Hunderte ſtehen Leib an Leib. Komiſches Publikum dies: Künſt⸗ 
ler neben Arbeiter, die elegante Dame des Weſtens neben einem 
alten zerſchliſſenen Mütterchen. Vor dem Tore warten ſchnei⸗ 
dige Limouſinen. Aber das ſind bei weitem nicht alle Zuſchauer. 
Junge ſitzen auf den Hofmauern umher und die Fenſter der an⸗ 
liegenden Häuſer find voll von Zaungäſten — alle fünf Stock. 
werke ſcheinen „ausverkauft“. 

Dieſer Hof hier im Oſten Berlins, voll altem und jungem 
Volk, voll von arm und reich, ſchweren Jungen und leichten 
Mädchen, biederen Männern und ehrwürdigen Frauen, auf dem 
Platz der „Elite⸗Sänger“ — das iſt „Juſte⸗Miliöb“ —, das iſt ein 
Zille⸗Bild, wie es leibt und lebt. Und um Meiſter Zille zu ehren, 
hat ſich dieſe bunte Verſammlung hier eingefunden. Die Stadt 
Berlin hat es nicht für nötig befunden, ihrem größten Sohn ein 
Standbild zu ſetzen, ſeine Freunde und Anhänger mußten aus 
eigenen Mitteln dem großen Künſtler ein Denkmal ſchaffen. Und 
es iſt richtig, daß ſie es in dieſen Winkel der Stadt geſetzt haben, 
wo die Reviere anfangen, in denen er ſeine Studien machte, wo 
die vielen „Zille⸗Kinder“ wohnen, woher er ſelbſt ſtammt. Er 
hat nie vergeſſen, daß er ein Proletarier war, und er durfte ſtolz 
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gerin ſchließen und wes Geiſtes Kind ſie war. Je mehr Ketten 
nämlich die ſchlanle Taille der Tänzerin umgürteten, deſto vor⸗ 
nehmer war ſie. Heutzutage iſt die Dualarin wie ihre weiße 
Schweſter in Paris oder Berlin aufgetakelt. Das Alte ihrer 
eingeborenen Kultur hat ſie abgeſtreift. Mit Crepe⸗de⸗Chine⸗ 
Kleidern, weiß⸗ſeidenen Strümpfen, die die ſchlanken Waden 
umſpannen, ſowie mit zierlichen Halbſchuhen, mit möglichſt hohen 
Abſätzen verſehen, ſtelzt ſie heute auf der Woermannſtraße von 
Duala einher. Ob ſie unter den Deſſous und Brüſſeler Spitzen 
wohl die Perlenketten noch trägt? Sie ſpielt Tennis un 
Klavier, und ſitzt jeden Nachmittag mit übergeſchlagenen Beinen, 
Zigaretten rauchend, in den Konditoreien von Duala. Bei Kuchen 
und Tee und einſchmeichelnder Kaffeehausmuſik tanzt ſie ſtatt 
„Sekele malaita“ europäiſchen Tango, aber fündig und ſüß. 


—— 


auf ſich ſein. Trotzdem wurmte dieſen Menſchenfreund und Hel⸗ 
fer, daß ihm das Fundament einer regelrechten Ausbildung 
fehlte. Es gibt Leute ſeines Kreiſes, die behaupten, daß dieſer 
Schmerz ſeine ganze Haltung und Phyſiognomie beſtimmte. Und 
fo ſtellte ihn auch der junge Bildhauer Paul Kontſch aus Char⸗ 
lettenburg hin: als ſchlichten, einfachen Proletarier, der jerre 
Klaſſe nie verleugnet, der aus ihr noch alle Kraft zu künſtleri⸗ 
ſchem Schaffen ſchöpft und ohne ſie zu verklären ſie liebt, erfreut, 
ihr hilft. Das Haupt aus Sandſtein iſt etwas ſentimental zur 
Seite geneigt: ein Proletarier, der weiß, was er verloren hat, 
da er erſt in der Mitte ſeines Lebens zum Bewußtſein erwachte 
— mit der unbeſtimmten Sehnſucht nach der nie erlebten Jugend. 

Wie ſoll man ein Zille⸗Denkmal einweihen? Gewiß, ein 
Orcheſter hat geſpielt und Männer haben geſungen, und dann hat 
jemand lange und ſchön geredet — aber den Jungens auf den 
Mauern liefen ſchon die Naſen und das alte Mütterchen konnte 
langen Reden überhaupt nicht folgen und einem kleinen Straßen⸗ 
mädchen war es nicht ergreifend genug. Nein, die Zille -Kinder 
hatten akkurat den Geſchmack ihres Meiſters, denn wie Kläre 
Waldoff ein Lied brachte und darauf einen einzigen ſchlicht en 
Satz — das fanden ſie — echt. 

Die Sonne ſcheint über dieſen Lof Berlins, und dann regnet 
es plötzlich, und wieder ſcheint die Sonne, immer abwechſelnd, 
wie in Zilles Leben und Werken. H. E. 


Die lezten Vorbereitungen zum Aufftieg in die Strakoſphäre 
den der Brüſſeler Univerſitätsprofeſſor Picard (+) in den nächſten Tagen bei Augsburg unternehmen wird. Mit Hilfe 
eines beſonderen tragfähigen Ballons hofft er, in die bisher noch nie erreichte Höhe von 16 000 Metrn empor tragen 
zu werden, in der eine hermetiſch abgeſchloſſene Aluminiumhohlkugel wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ermöglichen ſoll. 


Boslon 


! Roman von Upton Sinclair 
108) 


Beſuche feiner Frau mit dem neugeborenen Kind auf dem 
Arm, ſicherlich ein Grund, die Freiheit zu erkämpfen! Beſuche 
von Deputationen dieſer und jener „gruppo“, mit Briefen und 
Reſolutionen, mit einem Zeitungsartikel, mit einem Kabel aus 
Italien! Man konnte nie wiſſen, welcher merkwürdige Umſtand 
bei Sacco den Ausſchlag geben würde. Ein Blumenſtrauß, ein 
Geſpräch über den Garten, was in dieſem Frühling dort zu 
pflanzen ſei, oder eine Frage, welche Blumen zu dieſer Jahres⸗ 

zeit in Torremaggiore blühen, — und plötzlich ſchmolz die harte 
Kruſte des anarchiſtiſchen Prinzips, der gequälte Mann lächelte, 
ſtreckte die Hand nach dem Papier aus und ſagte: „Is' dumme 
Sake, aber weil Sie jagen ihm, is' geben Unterſchrift.“ 

Inzwiſchen klapperten die Schreibmaſchinen, Rundſchreiben 
und Broſchüren gingen in die Welt hinaus, und ſeine Sammel⸗ 
mappe füllte ſich mit Zeitungsausſchnitten über den Prozeß. In 
den Kreiſen der Arbeiter und der radikalen Bewegung Ameri⸗ 
kas wurden Sacco und Vanzetti belannt als die jüngſten Opfer 
des Syſtems der „Juſtizkomplotte“. Geld floß herein, mehrere 
„Beobachter“ waren an der Arbeit, und das geſchäftige Hirn Lee 
Swenſons ſpann Gegenkomplotte. Nach den Geſetzen des Staa: 
tes durfte er eine Liſte der Zeugen anfordern, die die Staats⸗ 
anwaltſchaft vorladen würde. Und ſeine Vorbereitung des Pro⸗ 

zeſſes beſtand zum Teile darin, daß er dieſe Zeugen interviewte 
und ſich bemühte, ſie auszuhorchen und ihre Darſtellung zu wi⸗ 
derlegen, indem er ihre Vergangenheit durchſtöberte und irgend 
etwas zu entdecken ſuchte, das ſie diskreditieren oder veräng⸗ 
ſtigen oder zum Ueberlaufen in das andere Lager bewegen 
würde. 

Bei dieſem Syſtem wurde jeder Rechtsfall zu einem kleinen 
Krieg, mit Sappeuren und Minierern, mit Spionen und Ge⸗ 
genſpionen. Einzelne Zeugen verkauften ſich mehr als einmal, 
wechſelten meht als einmal ihre Ausſage, — eine Bekundung 
gegenüber den Pinkertondetektiven, eine andere gegenüber den 
Freunden der Verteidigung, noch eine andere gegenüber dem 
Staatsanwalt, eine vierte gegenüber den Verteidigern, — und 


welche nun ſchließlich bis vor die Geſchworenen kam, war eine 
Sache des Preiſes oder der Pſychologie. Manche Zeugen wollten 
Geld und noch mehr Geld. Andere aber waren durch irgendein 
Motiv der Treue oder des Vorurteils dazu zu bringen, für ein 
paar Tage oder auch für längere Dauer bei ihrer Ausſage zu 
bleiben. Der eine iſt zu allem bereit, um einem Frontkame⸗ 
raden zu helfen, der mit ihm in Frankreich war, ein anderer iſt 
zu allem bereit, um dem Papſt in Rom einen Gefallen zu tun. 
Der eine will alle Italiener auf den elektriſchen Stuhl ſchicken, 
weil ihn vor zwanzig Jahren bei einer Straßenrauferei ein 
Italiener mit dem Meſſer geſtochen hat. Der andere wieder 
verabſcheut die Yankees, weil er als Kind von einem Schul⸗ 
lehrer verprügelt wurde. 

Eliſabeth Thornwell Alvin nahm einen Zug, ſtieg in einen 
zweiten um, fuhr in die Poconoberge nach Pennſylvanien, fuhr 
in einem holpernden Wägelchen zehn bis fünfzehn Meilen weit 
über die aufgeweichten Landſtraßen, und in einem wackeligen 
Bauernhaus, von deſſen Wänden ſich der Verputz abſchälte, und 
deſſen Zäune verſchimmelt und morſch waren, fand fie ein Mäd⸗ 
chen, das in South Braintree in der. Schuhfabrik Rice u. 
Hutchins an dem Nachmittag des Verbrechens gearbeitet hatte, 
Dieſe Arbeiterin mit ihren ſchlechten Zähnen trug ein Kind, 
das binnen wenigen Tagen ſeinen Eintritt in dieſe Welt der 
Qualen vollziehen ſollte. Aus irgendeinem Grunde ſetzte ſie 
ſich's in ihren ſchwachen Kopf, daß Betty im Auftrag des Staats⸗ 
anwalts erſchienen ſei, und wurde ſofort hyſteriſch, — ſie fing 
zu heulen an und ſchrie, daß ihr Zuſtand ihr nicht erlaube, zu 
einer Verhandlung zu gehen, und man könne ſie nicht zwingen, 
auszuſagen. Uebrigens wiſſe ſie gar nichts, denn als die 
Schießerei anfing, habe ſie ſich unter einer Bank verſteckt. 

Betty beſänftigte ſie und verſicherte ihr, daß niemand ſie zu 
irgend etwas zwingen wolle. Das Mädchen beruhigte ſich nach 
einiger Zeit und wurde mitteilſam. Jammerſchade, daß ſie 
nicht hingehen könne, denn zwei von ihren früheren Kolleginnen 
würden gut bezahlt, um gegen dieſe Mops auszuſagen, und man 
müßte die Wops wirklich aus dem Lande verjagen, wo ſie nur 
hinkommen und ehrlichen Leuten die Arbeit wegnehmen und 


ſchießen und ſo weiter, und es ſei doch ſicherlich die Pflicht aller | 


wirklichen Amerikaner, gegen ſie zuſammenzuhalten. Später 
entlockte Betty durch geſchickte Fragen dieſer patriotiſchen jungen 
Dame die Mitteilung, daß ihre Mutter eine iriſche Bäuerin 


— 


und ihr Vater ein franzöſiſcher Bauer geweſen ſeien. Ein 
Triumph der „Amerikaniſierung“ und der Beſchleunigung aller 
Arbeitsprozeſſe im Maſchinen⸗Zeitalter! Bettys Vorfahren, 
Blechſchmiede und Zimmerleute, hatten dreihundert Jahre ges 
braucht, um zu ihrer Vormachtſtellung gegenüber den Einwan⸗ 
derern zu kommen. Jetzt hatten dreißig Jahre in Amerika ge⸗ 
nügt, um dieſem Mädel das gleiche Gefühl zu geben! 
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Die Verhandlung gegen Mrs. De Falco wurde vor einem 
Boſtoner Polizeigericht angeſetzt, und Betty und Joe konzen⸗ 
trierten alle ihre Energien auf dieſen Fall. Sie durchwühlten 
das Vorleben öffentlicher Amtsperſonen und verfolgten jede 
Spur einer Beſtechung oder Erpreſſung. Den Herren in hoher 
politiſcher Stellung liefen Schauder über den Rücken, und Wut 
lochte in ihren Herzen gegen die zudringlichen Blaublütler, die 
ſich nicht mit der Sicherheit, welche Reichtum und Rang ver⸗ 
leihen, begnügten, ſondern zu Verrätern an ihren eigenen Pri⸗ 
vilegien wurden und die Grundlagen von Geſetz und Ordnung 
attackierten. Was wollen ſie denn, dieſe hochmütigen Snobs? 
Was iſt denn los mit ihnen, daß fie ſich nicht mit öffentlichen 
Beamten zufrieden geben wollen, die fie gegen Bombenſchmeißer, 
Erpreſſer, Einbrecher, Taſchendiebe und tauſenderlei andere 
räuberiſche Kreaturen beſchützen, die ihnen alles ſo behaglich 
machen, daß ſie geboren werden und aufwachſen und lange leben 
und ſchließlich vor Alter und Schwäche allmählich auseinander⸗ 
fallen, ohne je in ihrem Leben einen Augenblick der Gefahr ge⸗ 
kannt oder ſich richtig angeſtrengt zu haben?! 

Die Politiker und die Pelizei mochten über die Blaublütler 
lachen, aber ſie achteten und fürchteten ſie wegen der ſehr realen 
Machtmittel, die ſie immer noch in Händen hielten: nicht nur 
die Finanzen, die öffentlichen Betriebe und die am beſten gele⸗ 
genen Grundſtücke, ſondern auch Zuſammenhalt, Wiſſen, Kultur, 
— Kultur, eine fremdartige, geheimnisvolle Sache, die Ehrfurcht 
einflößt wie die Künſte eines Magiers. Die Barbaren, die die 
Stadt erobert hatten, zitterten vor ihren Geſangenen und wag⸗ 
ten nicht, ihre Macht zu gebrauchen. Schließlich kapitulierte 
ſie und ſchickten ihre Söhne in die Aniverſttäton der Beſiegten, 
damit ſie ſtudierten und der unterlegenen Kaſte ſo ähnlich wie 


nur möglich würden! 
(Fortſetzung folgt.) 


Der nachſtehende Auſſatz bildet die Einleitung zu 
einer ebenſo zeitgemäßen wie aufklärenden Arbeit, die 
unter dem obigen Titel aus der Hand von Dr. Anna 
Siemſen in der „Jungſozialiſtiſchen Schriftenreihe“ er⸗ 
ſchienen iſt. (Preis 1.10 Mark. — Erhältlich bei der 
Parteibuchhandlung in Chemnitz.) 

Es wird heute ſehr viel geredet von Gewiſſensfreiheit und 
von religiöſer Duldſamkeit, und ſehr häufig iſt damit der Vor⸗ 
wurf gegen die Sozialdemokratie verbunden, fie ſei unduldſam 
gegen religiöſe Ueberzeugungen und habe für dieſe leinen Raum 
in ihren Reihen. Dieſe Vorwürfe haben ſchon ſolche Wirkung 
getan, daß man auf dem Magdeburger Parteitag es für notwen⸗ 
dig hielt, die Toleranz der Partei in religiöſen Dingen öffent⸗ 
lich zu proklamieren, und als Parteimeinung zu formulieren, 
daß man ſehr wohl ein guter Sozialiſt und zugleich ein guter 
Katholik oder ein guter Proteſtant ſein könne. 
. Das iſt inſofern eine etwas merkwürdige Lage, als man ſonſt 
in unſerem heutigen Deutſchland von religiöſer Duldſamkeit ſehr 
wenig ſpürt. Und zwar ſind es nicht nur die Kirchen, die ſich 
unduldſam gegen Andersdenkende verhalten. Von ihnen kann 
man, wie wir ſpäter ſehen werden, Duldſamkeit nicht wohl er⸗ 
warten. Vielmehr wird gerade ſowohl von ſeiten des Staates 
wie von den politiſchen Parteien ein erhebliches Maß Unduld- 
ſamkeit entwickelt, freilich nur gegen „Irreligiöſe“, während man 
ellen religisſen Meinungen gegenüber, die ſich in Konfeſſionen 
geſammelt haben, eine große Weitherzigleit zeigt. Im allge⸗ 
meinen iſt es ſonſt religiöſen Ueberzeugungen eigen, gegen ab- 
Veichende Religionen keine ſolche Duldſamkeit zu zeigen. Der 
Vößendiener ſſt dem Gottgläubigen zum minbeten ebenſo ver⸗ 
ab! wie der Gottloſe. Und wenn man heute die Neigung zeigt, 
elles, was in der religiöſen Arche ſteckt, Rein oder Unrein, mit 
gleichen Liebe zu umfaſſen, und nur die draußen Geblie⸗ 
len, die ſich in keiner Bekenntniszelle unterbringen ließen, 
den Fluten der Verdammnis zu überlaſſen, ſo iſt das eine Hal⸗ 
tung, welche bedenklich abweicht von der aller anerkannt reli⸗ 
giöſen Zeiten und Völker. 

Aber wir haben zunächſt den Beweis zu erbringen von der 
Unduldfamkeit gegen alle nicht „Religiöſen“, d. h. gegen alle, die 
als Diſſidenten keinem religiöſen Bekenntnis angehören, denn 
die vielen, welche nur „in ihrem Herzen fagen, es iſt kein Gott“, 
ann man ja nicht feſtſtellen und darum auch nicht verfolgen. 

Die Weimarer Verfaſſung ſtellt feſt. daß der Genuß bürger⸗ 
Über und ſtaatsbürgerlicher Rechte unabhängig vom religiöſen 

elznntnis ſei, ebenſo die Zulaſſung zu öffentlichen Aemtern, 
und daß niemand gezwungen werden könne, ſeine Zugehörigkeit 
zu einem Bekenntniſſe zu offenbaren“). 

Bisher hat man nur eine Klaſſe von Deutſchen von dieſem 
Rechte ausgeſchloſſen: die Volksſchullehrer. Zwar ist dieſen in 
der Verfaſſung zugeſichert, daß ſie in der Schule nicht zum Reli⸗ 
gionsunterricht oder zu zeligiöſen Handlungen gegen ihren 
Willen gezwungen werden können. And dieſes Recht haben fie 
ouch heute noch. Aber dafür verlieren fee, falls fie Diſſident 
ſind, das Recht, überhaupt an einer Schule zu unterrichten, we⸗ 
nigſtens in einigen deutſchen Ländern. In Bayern iſt durch die 
Konkordate mit der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche feſt⸗ 
gelegt, daß an konfeſſionellen Volksſchulen nur Lehrer des Be: 


bn en angeſtellt werden können. Da ſo gut wie alle baye⸗ 
n 


Volk len konfeſſionell ſind. würde ein diſſidentiſcher 
Lolleläultehrer alfo * angelt werden Pi 10 be⸗ 
reits angeſtellter, der Diſſident wird, müßte ſofort ſeine Stelle 
N und im günſtigſten Falle dauernd im Warteſtand 
eiben. 
Ganz fo ſchlimm iſt es in Preußen nicht. Diſſidentiſche Leh⸗ 

ter gibt es dort in ziemlich großer Zahl, und fie haben an den 
weltlichen Sammelſchulen ein reiches und weites Arbeitsfeld. 
er dieſe weltlichen Sammelſchulen ſind formal rechtlich geſehen 
Bekenntnisſchulen ohne Religionsunterricht“, und das preußi⸗ 


ſche Unterrichtsminiſterjum vertrat bislang den Standpunkt, da 


es in Preßeu keine geſetzlich anerkannten weltlichen Schulen 
gebe, ſondern nur konfeſſionelle (mit Ausnahme von Heſſen⸗ 
jan), jo könne es keine diſſidentiſchen Lehrer an ihnen an⸗ 
llen. It ein Lehrer einmal angeſtellt und wird nach ſeiner 
Anstellung Diſſident, fo ann man ihm deswegen (bis jetzt) frei⸗ 
lich fein Diſziplinarverfahren anhängen und ihn aus dem 
Dienſt entlaſſen, wenn er aber vor ſeiner Anftellung jo unklug 
iſt, unkirchliche Ueberzeugungen zu haben und derentwegen aus 
5 Kirche auszutreten, ſo bleibt ihm die Anſtellung ewig ver⸗ 
It. 
Dem einfach Denkenden, der irgendeine Ueberzeugung ehr⸗ 
lich vertritt, muß eine ſolche Lage geradezu unerträglich ſcheinen. 
— 


) Artitel 136, 


Religion, Kirche und Sozialismus 


Von Dr. Anna Siemſen. 


Hier wird in aller Offenheit der Unehrlichkeit eine Prämie, die 
der feſten Anſtellung, ausgeſetzt, das ehrliche Bekenntnis aber 
zur eigenen Ueberzeugung mit der denkbar ſchwerſten Strafe, 
der Exiſtenzloſigkeit, belegt. Daß man dieſe religiöſe Unduſd⸗ 
ſamkeit — denn um nichts anderes handelt es ſich — nicht offen 
zugibt, ſondern mit allerlei Mäntelchen umkleidet, macht die An⸗ 
gelegenheit nur widerwärtiger. Sagt man, es ſei nur ein for⸗ 
mal rechtliches Bedenken, man könne konfeſſionsloſe Lehrer nicht 
an konfeſſionellen Schulen anſtellen, ſo iſt darauf zu antworten 
daß man alsdann eben ein Geſetz ſchaffen müſſe, das an den 
Schulen die verfaſſungsmäßige Gewiſſensfreiheit ſicherſtelle. 
Sagt man, die Erziehung ſei eine Geſinnungsangelegenheit und 
man dürfe die Kinder nicht gegen den Willen der Eltern dem 
Einfluß Andersgeſinnter ausſetzen, ſo verneint man damit, wenn 
man die Sache zu Ende denkt, die Staatsſchule überhaupt, denn 
es läßt ſich in einer allgemeinen öffentlichen Pflichtſchule und in 
einer Geſellſchaft, welche weltanſchaulich, religiös und politiſch 
ſo zerriſſen iſt wie die unſere, ſchlechterdings keine Geſinnungs⸗ 
leichheit zwiſchen Eltern und Lehrern zur rechtlichen Voraus⸗ 
[Arte der Schule machen. Wer das verſucht, macht Gewiſſens⸗ 
zwang unvermeidlich und mit ihm Heuchelei, Feigheit, Geſin⸗ 
nungslumperei und alle ihre anderen unerfreulichen Begleit⸗ 
erſcheinungen. 

Man ſoll nun auch nicht glauben, ein ſolcher Zwang werde 
bei den Volksſchullehrern ſein Ende finden. Kein diſſidentiſcher 
Schulrat iſt in letzter Zeit e or daß ſich 93 
allgemeines Brefie: ei erhob. t, ei es unmöglich, 
e Bi dent anne Kinder und Lehrer Prise 
und gerecht behandle. Bei konfeſſionellen Schulräten ſetzt man 
eine höhere Gerechtigkeit gegenüber den weltlichen Schulen ohne 
weiteres voraus. 

Und als ganz vor kurzem der Sozialdemokrat König zum 
Unterrichtsminifter in Preußen vorgeſchlagen wurde, da wurde 
dieſe Kandidatur bekämpft mit dem Argumente, ein katholiſcher 


| 


Diſſident ſei nicht imſtande, einer evangeliſchen Elternſchaft und 
ihren Kindern Vertrauen einzuflößen. Es waren gerade die 
großen demokratiſchen Blätter, allen voran das „Berlimer Tage⸗ 
blatt“, die dieſen Satz verfochten und damit zum erſten Male 
die preußiſche Unterrichtsverwaltung ganz offiziell zum Kampf⸗ 
platz konfeſſioneller Unduldſamkeit erklärten. 

Es wird, wenn wir auf dieſem Wege weitergehen, ganz 
bald ſo weit kommen, daß wir für jedes Amt in Preußen — und 
im Reiche — die Zugehörigkeit zur richtigen Konfeſſion ver⸗ 
langen werden. Und Ehrgeizige werden gut tun, ſich mathema⸗ 
tiſche Tabellen zuzulegen und an ihnen nachzuxrechnen, welche 
Konfeſſion für ſie „am dranſten“ iſt, und welchem Glauben ſie 
ſich danach mit der beiten Erfolgsausſicht zuwenden müſſen. 

Rechnen wir nun noch zu dieſen Erſcheinungen die ſich häu⸗ 
fenden Prozeſſe wegen Gottesläſterung und Beleidigung von 
Neligionsgeſellſchaften, bei denen die Vertreter des lieben Got⸗ 


tes beinahe empfindlicher ſich zeigen als weiland Wilhelm der 


Verletzbare, fo müſſen wir feſtſtellen, daß zeligiöfe Duldſamkeit 
heute nur innerhalb der konzeſſionierten Religionen gilt, und 
daß wir unendlich weit davon entfernt ſind, im allgemeinen 
duldſam zu ſein. 

Die erſte Gegenwartsfrage, die es zu löſen gibt, ift dem⸗ 


nach nicht, die freidenkeriſchen Sozialiſten zur Duldſamkeit gegen 


religiöſe Ueberzeugung zu bewegen — das dürfte verhältnis⸗ 
mäßig leicht fein —, ſondern Gleichberechtigung für alle die⸗ 
jenigen zu erkämpfen, welche religiöſe Ueberzeugungen nicht tei⸗ 
len und religiöſen Bekenntniſſen nicht zuſtimmen können. And 
dieſer Aufgabe ſtellen ſich allerdings die allergrößten Schwierig⸗ 
leiten entgegen. Dieſe Schwierigkeiten find zum Teil politischer 
Art. Es handelt ſich auch bei ihnen um einen Machtkampf, der 
mit allen Mitteln geführt wird, die wir aus politiſchen und 
wirtſchaftlichen Kämpfen kennen. Erhöht werden aber dieſe 
Schwierigkeiten durch die Unklarheit, die auf dem ganzen Ge⸗ 
biet der religiöſen Auseinanderſetzung herrſcht, und die teilweiſe 
mit Abſicht aufrechterhalten wird. Vorausſetzung iſt daher für 


klare Entſcheidung und wirſſame Arbeit, daß man einigermaßen 


weiß, um was es ſich handelt. Dazu ſoll auch dieſe kleine Schrift 
dienen. 


Unterhöhlte Städte 


Wer im Eiſenbahnzug zum erſtenmal durch das rheiniſch⸗ 
weſtfäliſche Induſtriegebiet reiſt, iſt überraſcht von den gewalti⸗ 
gen induſtriellen Anlagen, die ſich hier häufen. Die Stadtgrenzen 
vermiſchen ſich, Großſtadt reiht ſich an Großſtadt, von Duisburg⸗ 
Hamborn über Oberhauſen, Mühlheim⸗Ruhr und Eſſen bis Dort⸗ 
mund. Nur ſelten ein freier Blick über grünende Saaten und 
Wieſen. Und dieſes Grün iſt anders als anderwärts. Rauch 
und Qualm und Staub lagern in dicken Schwaden über dem In⸗ 
duſtriegebiet. ; REN 

„Die Städte ſind gezeichnet; nicht für den, der flüchtig durch 
die Straßen ſchreitet, die Auslagen der Geſchäfte und Warenhäuſer 
beſieht oder die Wahrzeichen der Macht des modernen Kapitalis⸗ 
mus, die imposanten Verwaltungsgebäude der Induſtrieunter⸗ 
nehmungen und der Syndikate beſtaunt, aber erkenntlich für je⸗ 
den ſchärferen Beobachter. Die Faſſade iſt vielleicht einwandfrei, 
aber das Fundament, der Boden, auf dem dieſe Städte und Sied⸗ 
lungen ſtehen, iſt wankend, iſt unſolid, iſt hohl. Und wer ge⸗ 
nauer hinſieht, erkennt überall die Spuren und Zeichen dieſer 
Unterhöhlung. 

And die Urſa che? An der Ruhr, an der Lippe und an 


der Emſcher wird auf einem Gebiet von etwa 3000 Quadrattilo⸗ 


meter Steinkohle abgebaut. Von Nord nach Süd, von Dit nach 
Weit ziehen Flöze. Unter Häuſern und unter Straßen, unter 
Kirchen und modernen Hochbauten, unter Eiſenbahnen und unter 
Brücken, unter Flüſſen und unter Kanälen, kreuz und quer. In 
einer Tiefe von 150 Meter und in einer ſolchen von 700 Meter 
hämmert und ſchaufelt der Bergmann und bohrt die Maſchine. 
Zehntauſende Tonnen Kohlen werden täglich nach oben befördert. 
Ueberall entſtehen dadurch Hohlräume. 

Und dieſe Hohlräume ſind ein Verhängnis. Gewiß ſollen 
die Hohlräume mit Bergeverſatz, das heißt mit Geſtein, Sand 
und Schutt, ausgefüllt werden; aber es war nicht immer ſo und 
es wird auch heute nicht immer ſo gemacht. Früher ließ man nach 
dem Abbau der Flöze die Holzzimmerung ſtehen, die im Laufe 
der Jahre verfault und in ſich zuſammenbricht. Dadurch wird 
dem abgebauten Flöz die Stütze entzogen. Das Hangende, das 
iſt die über dem abgebauten Flöz lagernde Bodenſchicht drückt 
nach, ſenkt ſich oder bricht ein. Die nächſthöheren Schichten folgen, 


und ſo kommt es an der Erdoberfläche zu Bodenſenkungen, Trich⸗ 


Die erzwungene Beerdigung in Düſſeldorf 


Die Gattin des in Düſſeldorf lebenden italieniſchen Rechtsanwalts Dr. Mancini, die vor zwei Jahren in It 
geſtorben, auf Veranlaſſung ihres Mannes mumifiziert und nach Deutſchland übergeführt worden war, wurde ſeitdem 


von ini in ſei ufbewahrt. Di öwliche Aufforderung zur Beiſetzun 
n in jenes Mieinuge one > di 15 a Gault . aus en, den digt zufällig 


daß er die Mumie verbarg. Nachdem Handwerker, die 


entdeckt und hiervon Anzeige gemacht hatten, wurde die Leiche behördlich 


talien 


beantwortete er damit, 


beſchlagnahmt und bee 


ſeſtgeſtellt. Die Viehofer Straße im Herzen der Stadt Eſſen Hat 
ſich innerhalb elf Jahren um 2.58 Meter geſenkt. Die gleiche 
Beobachtung wurde an andern Hauptverkehrsadern gemacht. Und 
dieſe Senkungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Unter der Burg⸗ 
ſtraße in Eſſen iſt der Boden noch nicht zur Ruhe gekommen, obs 
wohl dort nach Erklärungen der Zechenverwaltungen kein Berg⸗ 
bau mehr getrieben wird. Ja, ſelbſt wenn die jetzt im Bergbau 
begriffenen Flöze vorſchriftsmäßig mit Bergeverſatz ausgefüllt 


werden, bleiben die früher abgebauten, aber nicht aufgefüllten 


Flöze als ſtändige Gefahr beſtehen. Deshalb rechnet das Ober⸗ 
bergamt Dortmund damit, daß an verſchiedenen Straßen noch 
Senkungen bis zu neun Meter innerhalb der nächſten Jahrzehnte 
zu erwarten ſind. 

Häuſer und Straßen ſenken ſich. 

Dieſe nicht gerade tröſtliche Prophezeiung findet eine ein⸗ 
fache Erklärung. Nur ein Beiſpiel: Unter der Stadt Gelſen⸗ 
kirchen hat die Zeche Rhein⸗Elbe und Alma in 150 Meter Tiefe 
ein Flöz mit 1.3 Meter Mächtigkeit ohne Verſatz abgebaut, das 


heißt ohne daß der Hohlraum aufgefüllt worden iſt. Das gleiche 


iſt der Fall bei einem Flöz mit 1.25 Meter Kohlenmächtigleit in 


330 Meter Tiefe der gleichen Zeche. Berückſichtigt man, daß dieſe 


Zechen allein im Stadtgebiet Gelſenkirchen insgeſamt 28 Flöze 
mit zuſammen etwa 37 Meter Kohlenmächtigkeit beſitzen, daß die 
Zeche Hibernia 10 Flöze mit insgeſamt 11,5 Meter Mächtigkeit 
bereits abgebaut und außerdem weitere abzubauende Flöze von 
etwa 26 Meter Kohlenmächtigkeit hat, ſo kann es nicht wunder⸗ 
nehmen, daß ſich nach ſolchen gewaltigen Aushöhlungen die Erde 
ſenkt. In anderen Städten, wie Oberhauſen, Hamborn, Herne 
liegen die Dinge ähnlich. 

Wie ſolche Bodenſenkungen wirken, iſt bereits angedeutet: 
die Häuſer bekommen Riſſe. Hören wir den Magiſtrat der Stadt 
Herne, unter deren Stadtgebiet ſeit dem Jahre 1880 Kohlenberg⸗ 
bau betrieben wird. Er ſchreibt: „Es ſind im Laufe dieſer Zeit 
an faſt allen Gebäuden ſchädliche Einflüſſe durch Bergbau einge⸗ 
treten. Natürlich nicht nur in Herne, ſondern überall, wo nach 
Kohle gegraben wird. Wer durch die Städte und Siedlungen 


des Ruhrgebietes wandert, ſtößt immer wieder auf Häuſer, die 


handbreite Länge⸗ oder Querriſſe aufweiſen. Und zwar nicht nur 
leichtgebaute Wohnhäuſer, ſondern auch Fabriken und öffentliche 
Gebäude. Oefters findet man Häuſer, deren Mauern ſchief ſind, 
mitunter auch leerſtehende Häuſer, die geräumt werden mußten, 
weil infolge Bodenſenkung Einſturzgefahr beſteht. Das ſind 
äußere Schäden. Auch in den Wohnungen werden die Folgen 
fühlbar. Der Verputz ſpringt ab, die Türen ſchließen nicht mehr, 
die Zwiſchenwände klaffen auseinander.“ 
Ein Pflug ſamt Pferden verſchwunden. 

Um ſolchen Schäden vorzubeugen, ging man dazu über, in 
den durch Bodenſenkungen bedrohten Strichen die Fundamente 
aus Eiſenbeton herzuſtellen und das unterſte Stockwerk beſonders 
feſt zu bauen. Aber das iſt nur ein Vorbeugungsmittel. Es iſt 
wirkungslos gegenüber plötzlichen Bodenſenkungen. Entſteht 
plötzlich ein großer und tiefer Trichter, wie es in der Märkiſchen 
Straße in Eſſen, in unmittelbarer Nachbarſchaft des Hauptbahn⸗ 
hofes, der Fall war, ſo ſind ſchwere Schäden die Folge. Auf 
einem Acker bei Frillendorf iſt das Geſpann eines pflügenden 
Landmannes in einer unerwartet entſtandenen Bodenſenkung ver⸗ 
ſchwunden. - 

Auch die Waſſerleitungen und die Gasleitungen find durch 
die Bergſchäden gefährdet. Rohrbrüche ſind eine häufige Erſchei⸗ 
nung, und es iſt heute noch eine Streitfrage, ob die ſchwere Gas⸗ 
exploſion im November 1929 in Eſſen, bei der mehrere Menſchen⸗ 


leben zu beklagen waren, nicht auf einen durch Bodenſenkung 


verurſachten Rohrbruch zurückzuführen iſt. 

Auf die Waſſerverhältniſſe wirken die Bodenſenkungen 
ebenfalls ein. Es bilden ſich Waſſertümpel und ſelbſt kleine 
Seen. Die Grundwaſſerverhältniſſe verändern ſich. Bäche und 
Brunnen verſiegen plötzlich, ſo daß ſich die Bevölkerung einer 
Waſſerkalamität gegenüberſieht. 

Wer kommt für die Schäden auf? Das Berggeſetz beſtimmt, 
daß im allgemeinen die Bergwerksbeſitzer dafür aufzukommen 
haben und daß der Abbau einzuſchränken iſt oder zu unterbleiben 
hat, wenn er zur Störung der öffentlichen Sicherheit und der 
guten Ordnung des Gemeinweſens führt. In der Praxis ſieht 
die Sache gewöhnlich anders aus. Die kapitalkräftigen Zechen⸗ 
bejiter wenden alle Kniffe an, um ſich von ihrer Entſchädigungs⸗ 
pflicht zu drücken und höchſtens eine Wertminderung zu zahlen. 

Die jetzt lebende und die künftige Generation müſſen büßen 
für die ſchweren Verſäumniſſe, die auf das Konto ungehemmter 


kapitaliſtiſcher Privatwirtſchaft bei der Ausbeutung der Kohlen⸗ 
ſchätze infolge fehlenden oder mangelhaften Bergverſatzes fallen. 
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Durch Bildung 
zur Befreiung 


aus dem Eklavenjoch! 
e 


Genoſſen! Wollen wir ein 
menſchliches Daſein, ſo 


* 
ö i 8 müſſen wir dafür Sorge ira» 
f gen, daß die Arbeiterpreſſe 
z in jeder proletariſchen 
Familie geleſen wird. 


Es iſt Pflicht eines jeden llaſſenbewußten Kämpfers 
monatlich einen neuen Abonnenten zu werben! 
MMO 


der Hut 


| Von Walter Haſenclever. 


Ich habe die Angewohnheit, keine Hüte zu tragen. Ich finde 
dies Ornament unſeres Kopfes weder ſchön noch bequem. Es 
ſtört den Haarwuchs, verunziert die Kleidung. Und ſchließlich 
iſt es überflüſſig, vor allem im Sommer.“ 

In Deutſchland werden hutloſe Leute geduldet. In Paris 
gehört der Hut zur Würde des Mannes. Man behält ihn in 
Cafees und Kneipen auf dem Kopf; man nimmt ihn ſogar im 
Theater auf ſeinen Platz und ſtülpt ihn in der Pauſe über. 

Ich errege nicht gern Anſtoß. Die Poliziſten ſahen mich oft 
mißtrauiſch an; manchmal fragten Paſſanten nach meiner Kopf⸗ 
bedeckung. — Seitdem trage ich meinen Hut unter dem Arm, 
als Symbol ſtaatsbürgerlicher Geſinnung. — 

Heute nachmittag ſchlendere ich durch ein paar Gaſſen auf 
dem linken Ufer. An der Ecke der Rue du Four und der Rue 
des Canettes hat ein Buchantiquar ſeine Bude aufgeſchlagen. 
Auf ſtaubigen Regalen mitten auf der Straße liegen Schmöker 
mit ihrer dicken Schmutzkruſte. Höchſtes Glück der Erdenkindet, 
im Dreck der Jahrhunderte zu wühlen: dort drei zerfreſſene Bände 
Rouſſeau, hier eine Phyſiologie aus der Revolutionszeit, Frank⸗ 
reichs Geſchichte in fünf Oktavbänden, ein Almanach für galante 
Damen, ein Geſpenſterbuch, eine Literaturgeſchichte, ein Kochbuch, 
Zeichnungen von Gavarni, ein Reklameheft, eine Bibel... 

Mein Blick fällt auf einen Band Victor Hugo mit Illuſtra⸗ 
tionen aus dem Jahre 1874. Auf der erſten Seite ein gedruckter 
Vermerk: „Noch iſt die Zeit der Knechtſchaft nicht vorüber...“ 

Der Antiquar, ein altes Männchen mit Triefaugen, ver⸗ 
krümmt und brummend, kriecht aus ſeinem Loch. 

„Sie haben wohl Ihren Hut verloren?“ 

„Was koſtet dieſes Buch?“ ! 

„Das iſt unverkäuflich.“ k 

„Wieſo? Sie verkaufen Ihre Bücher nicht?“ 

„Doch. Aber nicht an Leute, die keinen Hut tragen.“ 

„Hier iſt er.“ 

Ich weiſe das Inſtrument triumphierend vor. Der Antiquar 
ſtellt das Buch an ſeinen Platz. — 

„Das kann Euch ſo paſſen, ohne Hut durch die Gegend zu 
ſtreifen und Euren Schädel ſehen zu laſſen. Da könnte jeder 
kommen.“ Giftig und böſe kriecht er in ſein Loch zurück. 

„Lieber Mann,“ ſagte ich ſchüchtern. „Ich ſchreibe ſelber 
Bücher. Es iſt doch keine Schande, keinen Hut zu tragen. — 
Schließlich leben wir in einer Republik. ..“ 

Der Alte fängt an ſeine Bücher zuſammenzukramen. Es 
iſt ſieben Uhr abends. Die Geſchäfte ſchließen. 

„„Und überhaupt,“ knurrt er hinter zwei Foliobänden, „ich 
habe noch den Krieg von 70 mitgemacht, verſtehen Sie, da hatten 
wir alle unſere Kappen auf dem Kopf. Aber jetzt, dieſe Kerle, 
die halbnackt über die Straße laufen — — — Nein. Von mir 
nicht. Kaufen Sie Ihre Bücher wo anders.“ 

Ich ſehe ihn an. Er bückt ſich mühſam, räumt ab, ſchleppt 
herbei, packt in die Kiſten Er iſt arm, ſchlecht gekleidet, un⸗ 


Man versuche: 


gelingen immer! 


Große Mehlklöß 
robe e Ohe. 
Zutaten; 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch. } 
Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
h Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom ‚Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde mũssen sie im offenen Topfe kochen. L 
Rezept Nr. % 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


--Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


16.35: 


General -Vertreter Jgnacy Spira 


raſiert. Er braucht ſicher jeden Sou. Aber er hat Prinzipien. 
Er ärgert ſich, daß ich keinen Hut trage. Das iſt ſein gutes Recht. 
Und ich ärgere mich, weil ich den Victor Hugo nicht bekomme. 

Wir ſind beide wütend. Ein Mädchen lächelt. Ein Schutz⸗ 
mann geht freundlich vorbei. Die Freiheit iſt nicht immer auf 
der Straße zu finden. Das Volk hat ſeine Tücken. ya 


Die Wiederkehr des Troubadours. 

Der ungariſche Kriegsminiſter General Gombös hat einen 
Befehl erlaſſen, nach dem die alte Einrichtung der wandernden 
Sänger oder Troubadours wiederbelebt werden ſoll, um den 
patriotiſchen Geiſt zu ſtärken und die Liebe zum Soldatenſtand 
zu erhöhen. Seit den Tagen des Königs Arpad haben die Sänger 


und Lautenſpieler, die im Lande herumziehen, die ſog. „Regös“, 


in der Geſchichte Ungarns eine wichtige Rolle geſpielt; ſie waren 
immer, die Träger der Vaterlandsliebe und wurden von dieſem 
muſikaliſchen Volk hoch geehrt. In jenen fernen Zeiten bildeten 
die „Regös“ eine eigene Zunft, nahmen an allen Hoffeſtlichkeiten 
teil und durchzogen die Städte und Dörfer; ſie wurden auch von 
manchen Gemeinden feſt angeſtellt. Aus dieſem Geſchlecht der 
mittelalterlichen Spielleute haben ſich noch einige in einzelnen 
Teilen des Landes bis in die Gegenwart erhalten, erſcheinen bei 
den Feſten in ihrer maleriſchen Tracht und laſſen die alten Lieder, 
die alten Muſikweiſen hören. Nun wird ihre Zunft zu neuem 
Leben erweckt. Die erſte Gruppe von „Regös“, die auf Grund 
des Befehls gebildet wurde, beſteht aus acht jungen Muſikanten, 
die von György Radnay, einem beliebten Sänger, geführt wer⸗ 
den; dieſer übt das Amt des Troubadours bereits ſeit zehn 
Jahren aus, nachdem die Beſetzung ſeiner Vaterſtadt Arad durch 
die Rumänen ihn zur Flucht zwang. Ein anderer moderner 
„Regö“ war Lajos Lauriſſin, der ſich in den letzten drei Jahren 
zu dem gefeierten Tenor der Budapeſter Oper entwickelt hat. 
Die neuen Troubadours tragen die alte bunte Kleidung; unter 
ihnen befindet ſich ein Lautenſchläger und ein Spieler des un⸗ 
gariſchen Nationalinſtruments Tarogato. Sie veranſtalten ihre 
Konzerte unentgeltlich in den Orten, nach denen ſie das Kriegs⸗ 
miniſterium beordert. Jeder der neuen Troubadours erhält ein 
feſtes Monatsgehalt von 350 Pengö oder 250 Mark. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Für die Kinder. 
Schallplatten, 17,45: Vorträge. 18: Volkstümliches 
19: Literariſche Stunde. 19,50: Aus Warſchau. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 16.15: Schallplatten. 
17.10: Vorträge. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Verſchiedenes. 
19.50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
tichten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 


Konzert. 


richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funkwerbung !) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
Runde A.⸗G. 

Dienstag, 9. September. 11.35: 1. Schallplattenkonzert und 
Reklamedienſt. 12.35: Was der Landwirt wiſſen muß. 15.50: 
Kinderſtunde. 16.15: Chöre von Silcher auf Schallplatten. 
16.45: Das Buch des Tages. 17.00: Lieder. 17.30: Zweiter land⸗ 
wirtſchafalicher Preisbericht; anſchließend: Die Schleſiſchen Mo⸗ 
natshefte im September. 17.45: Fünfzehn Minuten Technik. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
A Be Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH «- 

HYGSIENISCH 


er 


18.10 


18.40. 


anſchließend Stunde der werktätigen Frau. 20.30: 
Földeſy. 21.20: Allen großen und kleinen Kindern. gewidmea. 
22.10: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22.50: Mitteilungen 
des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 23.00: Funkſtille. 


Verſammlungs kalender 


Achtung, Gewerlſchaftsmitglieder! 

Infolge Beurlaubung des Kollegen Knappik wird bis zum 
13, d. Mts., nur Rechtſchutz in Königshütte und Kattowitz zu 
gewohnten Stunden durch die Kollegen Buchwald und Hermann 
erteilt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 8. September bis 14. September 1930. 
Montag: Theaterprobe. 
Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 
Mittwoch: Volkstanz — Muſikabend. 
Donnerstag: Vortrag. 
Sonntag: Beſichtigung des Sejms. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag: Geſangsſtunde im Volkschor „Vorwärts“. 

Dienstag: Heimabend. 

Mittwoch: Außenſpiele und Theaterproben. 

Donnerstag: Mädelabend. 

Freitag: Diskuſſionsabend. 

Sonnabend: Wochenend⸗Kurſus. 

Sonntag: Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums. 


Kattowitz. (Kinderchor.) Die erſte Singſtunde des 
Kinderchors findet am Mittwoch, den 10. September 1930, abends 
um %7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Erſcheint recht 
zahlreich! 

Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 10. Septem⸗ 
ber, nachm. 5 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederver- 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes jtatt. Ber 
richterſtattung über die Generalverſammlung. Vollzähl iges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 

Friedenshütte. (D. M. V.) Am Dienstag, den 9. Sem 
tember, nachm. 5 Uhr, findet bei Smiatek eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Be⸗ 
richterſtattung über die Generalverſammlung. Vollzähliges 


Erſcheinen wird erwünſcht. 


Wie Herr Klageviel zum Finanzamt ging, um ſeine 
Steuererklärung abzugeben. (London Opinion.) 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato⸗ 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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Ariegstage bud 


mit 8 Abbildungen 
Leinen 21 14,50 
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Modernste Ausführung 
Entmwlirfe im Rısrzer Frist 


Vertreterbeluchjederzeit 
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„Dita naklad drukarski 
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